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W—Kalonialfrage und Halifax-Besuch.
Wiss Uilli Ei NkllkN

—- Lord Halifax begab sich zusammen mit
Reichs-außenminister von Neurath nach deinOber-
salzberg zum Empfang beim Führer.

—- Das englische Oberhaus beschäftigte sich-
eingehend mit Deutschl-and und der Kolonialfrage.

-—- Bei einem Flugzeugunglück in der Nähe
von Ostende kamen fünf Mitglieder des hessischen
Großherzogshauses und der deutsche Segelflieger
Martens ums Leben.

—- Die neue am 1. Januar 1938 in Kraft tre-
tende Reichsverkehrsordnung wurde veröffent-
li .
che-— Bei einem Gebirgsschlag sind sechs Berg-

leute in hindenburg OS verschiittet worden. Es
tonnte noch keine Verbindung mit ihnen her-
gestellt werden.

Aussprache im englischen Ober-haue.
Jm englischen Qberhaus fand am Mittwoch

ein-e außenpolitische Aussprache statt, die sich sehr
stark mit Deutschland beschäftigte. Lord Allen of
Hnrtwiosoid eröffnete die Aussprache in der er sich
u. a. mit der Ksolonialfriage befaßte.

Für die Regierung sprach Lord nimm).
Er erklärte, daß er Lord Allen in vielen Tei-

len seiner Rede zustimme. Die britische Regie-
rung sei sich der Schwierigkeiten und Fragen be-
wußt, die gegenwärtig die Welt plagten.

Er wandte sich hierauf der Kolonials
fra g e zu unD sagte wörtlich: »Heute nachmittag
ist eine ganze Menge über das gesagt worden.
was man jetzt die Kolonialfrage nennt. Ich bin
dessen sicher. daß ich Recht habe. wenn ich an-
nehme, daß das Haus von mir und zwar beson-
ders in diesem Augenblick aus offensichtlichen
Gründen ein Eingehen auf diese Frage im ein-
zelnen heute nachiiiittag nicht erwartet. Es ist
klarer Weise für mich ganz unmöglich, dag zu
tun, unD ich kann heute zu den amtlichen Erklä-
rungen. die für die Regierung in der Vergangen-
heit abgegeben worden finD, nichts hinzufügen.
Ich wünsche sehr häufig, daß es mir möglich wäre,
beftimmtere Antworten auf Fragen zu geben,
Die an Die Regierung auf diesem Gebiet der aus-
wärtigen Politik gerichtet werden. Aber ich bin
dessen sicher, daß Sie, meine Lords, die Delika-
tefse der Lage erkennen und bereit sind. der Re-
gierung Zugeständnisse in dieser Hinsicht zu
machen. Ich wünsche. Ihnen, meine Lords, nur
zu versicheru. daß die Ziele der Regierung voll-
ständig klar bleiben. Wir beabsichtigen, so hart
als möglich dafür zu arbeiten, eine allgemeine
Befriedung in ganz Europa und der Welt her-
beizuführen. Hierbei hat der Premierminister
uns die Methode gezeigt, mit der man (an diese
Frage) am besten herangehen tann.“

Zum Schluß wandte sich Lord Plymouth noch
kurz vor dem Besuch des Lord halifax zu.

Das englische Oberhaus setzte am Donnerstag-
nachmittag feine außenpolitische Aussprache fort,
die von dem Oppositionsliberalen Lord Erewe er-
öffnet wurde. Lord E r e w e begrüßt es, daß ge-
rade Lord halifax nach Deutschland gefahren sei,
denn er sei aiifgrund früherer Erfolge der Ge-
eignetste. Der Redner wandte sich dann der
Frage der Kolonien und Mandate zu
und erklärte, daß ein Deutscher nur sagen könne:
»Alles schön und gut. Ihr habt unsere Kolonien
nicht annektiert. Jhr habt Euch lieber gerühmt,
daß Jhr nicht alle diese Tausende von Quadrat-
meilen zu Eurem Gebiet hinzufügen wolltet.
Aber welches ist der Unterschied, soweit es uns

· betrifft, zwischen der Besitznahme dieser Kolonien
als Mandatsgiebiete oder als annektierte Gebiete,
abgesehen davon, daß die Mandatsgebiete Frei-
handelsgebiete sind?« Erewe gab zu, daß er auf
diesen deutschen Standpunkt keine wirklich gute
Antwort wisse.

Lord Stonehaven wandte sich den Ber-
hältnissen in Deutschland und Italien zu und er-
klärte, daß man diese Länder nur an Ort unD
Stelle studieren könne. Man werde dort nämlich
eine solche Umformung der Bevölkerung feststellen
türmen, daß man dann auch die erstaunliche Auto-
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Der Bezug gilt als iortbestelzentn wenn nicht recht-
zeitig derselbe gekündigt ivird.
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und Umgegend
Becvtieatlliliuiigtliliitt litt vie statt Betrieben lin Amtggerilbt ii. nie im. Vereine
Anzeigen werden bis spätestens Montag, mittwoch n. Freitag vorm. 9 um erbeten. größere l Tag vorher
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rität verstehen könne, die in diesen beiden Län-
dern von ihren Führern ausgehe. Man müsse
daran denken,

und fast vom Bolschewisnius überrannt worden
wären. Sie hätten dem einzelnen Staatsbürger
wieder die Weltordnung zurückgegeben, die Ord-

Umfang auch den Wohlstand. Sicherlich hätten
sie auch das Vertrauen des Einzelnen in den
Staat wiederhergestellt. Er halte es daher nicht
für überraschend, daß diese Männer den Einfluß
gewonnen hätten, über Den fie heute verfügten.
Der Urgrund ihres Wirkens liege darin, daß sie
große und niutige Patrioten seien unD ihren bei-
den Ländern den Gedanken des Patriotismus
eingeimpst hätten.
Ro el Bu xto n (Labour-Party) verteidigte

den deutschen Kolonialanspruch wirtschaftlich wie
auch politisch und wandte sich den Einwänden zu,
die englischerseits gegen eine Rückgabe der Kaid-
nien erhoben werben. Dann behanDelte Das La-
bour-Mitglied Des englischen Oberhaufes die so-
genannte tschechoslowakische Frage.
Das Wachsen der heuleinsPartei beruhe auf Der
Verzweiflung der deutschen Minderheit an einem
erfolgreichen Zusammenarbeiten mit der tschechoi
slowakischen Regierung. Bezeichnenderweise stellt
das Labourmitglied im englischen Unterhaus Dann
feft, daß, wenn die Beschwerden der deutschen
Minderheit-en unbehoben blieben -— und das ge-
schehe bereits 19 Jahre — man von diesem Volke
nicht erwarten könne, daß es ewig warte.

Die Oberhausaussprache wurde abgeschlossen
durch eine Rede des Luftfahrtministers Swin-
ton. Der Minister erklärte zu Anfang unter
Bezugnahme auf das Rüstungspro-gramm, daß
England um des Friedens willen stark fein müffe.
Er behandelte dann die Frage des Bölkerbundes,
den er als ,,nicht geradzu ideal« bezeichnete. Sich
der Reise von Lord halifax zuwendend,
erklärte der Minister, daß jeder in England Lord
.f)alif-ax’ Besuch in Berlin begrüße. Er sei in der
Tat der ideale Mann für diesen Zweck als Dol-
metscher englischen Lebens und englischer Ge-
danken. Zwei Dinge wolle er über diesen Besuch
sagen: 1. Der wirkliche Wert eines Besuches die-
ser Art sei der, daß man ihn nicht als außer--
ordentliches und außergewöhnliches Ereignis an-
sehe, 2. dürfe man nicht zuviel von ihm erwarten.
Der schlechteste Dienst, den man einem solchen
Unternehmen leisten könne, sei, einen solchen pri-
vaten Besuch und eine derartige private Dis-
kussion mit dem Glanze der Pusblizität zu um-
geben und nicht in jedem Stadium zu fragen:
Was hat er getan, wieweit hat er Erfolg gehabt,
was ist das (Ergebnis? Wenn auf diese Weise
Besuche stattfänden, würden sie mehr schaden als
nützen.

»Ich würde zufrieden fein, wenn als Ergebnis
von Besuchen dieser Art gesagt würde, wir haben

Freitag, den 19. November t937
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jDickinson noch in ein-er Rede dafür ein, daß
Deutschland Kolonien in Mandats-

politik nannte Swinton die Erhaltung des Frie-
. . . dens und die Beilegung von Streitigkeiten durch

"""9 Wiederhekgestellt Und sp ö" emcm Stoßen friedliche Mittei, weiter Die Förderung freund-
schaftlicher Beziehungen mit anderen Nationen,

Schutz britischen Lebens und britischer Interessen.
Die englischen Kolonialmärkte ständen jedem zu
gleichen Bedingungen offen und in den Mandats.
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uns offen unD frei ausgesprochen. Wir verstehen
einander jetzt viel beffer.“

daß sowohl Adolf hitler wie Beziehungen ebenso wie alle menschlichen müßten
Mussolini ihr Amt übernommen hätten, als ihre aber aus dem gegenseitigen Bersteheu, aus dem
Länder sich am Rande des Ehaos befunden haben Vertrauen erwachsen.

Alle internationalen

Als leitende Grundsätze der englischen Außew

die Jnnehaltung der internationalen Gesetze, der

gebieten herrsche völliger Freihandel.

Jm Anschluß an Lord Swinton setzte sich Lord

form gegeben würden.

Libyen wieder eine Provinz Slums.
Textilausftellung in Rom.

Jn Tripolis wurde bei der Eröffnung des
neuen Gerichtshofes in Gegenwart des General-
gouverneurs von Libyen, Marschall Balbo, eine
bemerkenswerter politische Erklärung abgegeben.
Der Präsident des Appellationsgerichtshofes wies
auf Die neuen Aufgaben Libyens für Die Vertei-
digung und die militärische Machtstellung Sta-
liens hin. Mit diesen Aufgaben sei Libyen aus
einem ,,territorialen Kolonialismus« zu einem
inte rierenden Bestandteil des Baterlandes« ge-
wor en. Die Rechtsordnung in Libyen werde
immer derjenigen des Königreiches angenähert.
Libyen werde damit wieder die Verfassung einer
Provinz erhalten, wie das im antiken Rom der
Fall war.

Die italienische Textilausstellung wurde am
Donnerstag durch Mussolini eröffnet. Der Fa-
schismus zeigt in der Ausstellung seine Erfolge
auf dem Gebiet der Verstellung des italienischen
Kunstfaser toffes.

Ubera , wo ich die deutsch-en »KdF«-Arbeiter-
vertreter, die a Den Feiern zum 2. Jahrestag
der Sanktionen teilnahmen, am zweiten Tage
ihres Aufenthalts in Rom zeigten, haben sie bei
Behörden und Partei wie bei ihren italienischen
Kameraden die herzlichste Aufnahme gefunden.

Räumung Naniwa-.
Chinas Staatspräsident auf der Flucht.

Die Räumung Rankings ist in vollem Gange
Staatspräfideiit Lin-Sen ist bereits mit den Beamten
der Reichsämter nach Tschungking in der Provinz Sze-
chuan unterwegs. Mit der Räumung der Regierungs-
stellen setzte am Mittwochmittag die große Abwandes
iung der chinesischen Zivilbevölkerung ein, deren Zahl
in den letzten drei Monaten bereits von einer Million
auf etwa 350000 zusammengeschrumpft ist. Tausende
warten auf den Bahnhöfen unD Dampferanlegepläßen
aus Fahrgelegenheit. Die Auslönder bewahren voll-
kommene Ruhe. Die Mitglieder der deutschen Kolonie
treffen Maßnahmen für den Fall einer notwendig wer-

 

um Hilfslll lltUllMMk Mk Flbblillifltllllllil
Das englische Kabinetnmitglied Mittwoch sriih in Berlin eingetroffen.

Lordpräsident Halifax traf Mittwoch früh mit
dem Nordexpreß um 8.43 Uhr zu dem angetiin-
Digten grivaten Besuch und einer Besichtigung
der Jag ausstellung in Berlin ein. Zu feiner Be-
grüßung hatten sich aus dem Bahnhof Friedrich-
straße der englische Botschafter Sir Reville Hen-
derson nnd der Ehef des Protokolls, Gesandter
von Bülow-Schwandte, eingefunden. -

Halisar nach Dein ObersalzbersW
Der zum Besuch der Jagdausstelliing in Ber-

lin weilende Präsident des englischen Staatsrat-.
Lord Halifax, benutzte am Donnerstagabend um
9.29 Uhr den fahrvlanmäßigen Zug nach Mün-
chen, um sich in Begleitung des Reichsaußenmints
ters Freiherrn von Reurath nach Dem Überfah-
erg zu einem Besuch beim Führer zu begeben.
Zum Abschied hatte sich auf Dem Anhalter Bahn-
Kof der britische BMW Sir Nile Henderss
n eiuaefunden.-

 

Reichsaußenminister Freiherr von Neurath
hatte am Mittwoch Lord halifax ein Frühstück im
kleinsten Kreise gegeben, an dem auch der britische
Botschafter teilnahm.

Lord öalisar in Der Bonbonsnellnna.
‘ Mittwoch nachmittag stattete Lord halifax der

Jnternationalen Jagdausstellung seinen ersten
Besuch in Begleitung von Botschafter Sir Reville
henderson ab. Vor der Ehrenhalle wurde der
Gast von Oberstjägirmeister Scherping nnd dein
Au bauleiter der usstellung, Jägermeister Lö-
wenberg, im Auftrage des Reichsjägermeisters
begrußt. Bei seinem etwa zweistündigen Rund-
sang wurde Lord halifax von den zahlreich er-

schienenen Besuchern herzlich be küßt· Sein be-
onderes Interesse fanden die gietorD-Irophöen
in Der Ehrenhalle, die prähtstorische Sonderschau
in der deutschen Abteilung, die Trophäen des Bot-
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DenDen Räumung zum übergang aus einen auf dem
Yangtse bereitliegenden Dampfer.

Rücktritt Tschiangkaischeks wahrscheinlich.

Wie aus Naniing verlautet, hat Marschall Tschiangs
kaischek die Absicht geäußert, Die Präsidentschaft des
Reichsvollzugsamtes an Finanzminister Kung abzu-
geben Tschiangkaischek scheint sich einzig und allein
Der Leitung der chinesischen militärischen Operationen
widmen zu wollen.

Attentat in War-schau.
Gescheiterter Anschlag auf polnischen Jugendleiter.

Ein Attentat auf den Leiter der Jugendorgws
nisation im Lager Der nationalen (Einigung, Rut-
kowski, erregt in weiten Kreise-n Polens lebhaftes
Aufsehen. Als Rutkowski ein Auto besteigen
wollte, wurDe er aus einem oorüberfahrenDen
Wagen beschaffen. Da er sich sofort zur Erde
warf, durchbohrten die Schüffe nur Hut und

Der Attentätec konnte unerkannt ent-
kommen. Da Rutkowski innerhalb Der leitenDen
Persönlichkeiten des Lagers der nationalen Eini-
gung auf dem äußersten rechten Flügel fteht, wird
vermutet, daß der Attentätek in linlsraditalen
kreisen zu suchen ist.

»Die Priestermorde erwiesen.
Rationalspanifche Feststellungen.

Die Untersuchungen über die von den Bolschewisten
in Asttirien verübten Verbrechen gehen weiter vor fich.
Die mit Den Arbeiten beauftragte Kommission hat setzt
einwandsrei festgestellt, daß allein in Dem zuletzt er-
oberten Teil Asturiens 101 Geistliche und 20 Mönche
ermordet wurden. Diese Zahl wird sich jedoch noch cr-
höhen, Da viele Fälle noch nicht genügend geklärt wer-
den konnten. In Giion ist nur eine Kirche heil ge-
blieben, während die übrigen restlos zerstört sind. Die
meisten Gemeinden Asturiens sind ohne ein Gotteshaus
geblieben."

Japanischer Gesandter bei 3ranco.

Die Zeitung ,,Tokyo Asahi Schimbun« meldet) daß
nach der Anerkennung der spanischen Nationalregies
rung durch Japan der bisherige japanische Gesandte in
Madrid, Yano, der sich augenblicklich in Frankreich auf-
hält, nach Salamanca entsandt werden soll.

Nach einer im ungarischen Abgeordnetenhaus ab-
gegebenen Erklijrung daß die uiigarische Regierung
schon seit Mitte September ofsizielle Verbindungen
mit dem Budapester Vertreter des Generals Franco
aufgenommen habe, teilt die Wiener Presse mit, daß
das gleiche auch für Osterreich zutreffe.

Reue Wassensunde in Paris.
Im Keller eines Altwarenhäudlers.

Bei einer Haussuchung in den fieltern eines
Pariser Altwarenhändlers sind 134 Gewehre, 45
Schnellfeuergewehre und 20 000 Schuß Munition
und zahlreiche militärifche Ausrüftungsgegen«
stände zutage gefördert worden, ii. a, atronen-
tafchen, Brotbeutel und Gamaschen. D e gericht-
liche Untersuchung lautet nicht, wie in Der Presse
behauptet wurde, auf Anschlag gegen die Sicher-
heit des Staates, sondern auf verbotenen Besitz
von Kriegswaffen und Zusammenschluß von
Missetätern.

Nach der Pariser Abendpresse haben bisher
700 Bernehmungen stattgefunden. {in neun Fäl-
len ist Anklage erhoben und acht Personen sind
bereits verhaftet worden. Mit einer Ausnahme
haben die Angeklagten die gerichtsseitige Zu-
stellung eines Anwalts beantragt.

Die polizeilichen Rachforschungen bei dem Alt-
warenhändler dauern weiter an unD Die Polizei
glaubt, noch weitere Entdeckungen machen zu
können, zumal sie ihre ersten Funde nur machte,
nachdem drei Kellerräume durchsucht waren, in
denen nichts Berdächtiges zu finden war. Die
Untersuchung einer geheimen Telephonverbindung
hat zu der Entdeckung geführt, daß der Leitungs-
Draht an einer Stelle absichtlich zerschnitten war.
Man steht hier also wiederum vor einem neuen
Geheimnis.

 

Freudiaes Ereignis im Hause Heft. Rudolf
Heft und Frau wurde Donnerstag das erste Kind.
ein gesunder, kräftiaer Knabe geboren. Mutter
nnd Kind befinden sich wohlauf. .

Sowietruffifche Befestigungen in Wiadiivostob Den
Pariser »Journal« zufolge bauen die Sowjetrussen in
Wladiivostot riesige Befestigungsanlaaen, Die zum Tsil
unter Der Erde gelegen sind.
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Togo eine reiche multinationale. s
Eingliederung aus »Zweckmäßigkeitseriväguugeu«.

Die» Mandatskommission des Völkerbiindes
beschäftigte fich am Montag mit der Verwaltung
des französischen Mandatsgebietes Togo im
Iahre 1936. Der Vertreter der Mandatsbehörde
schilderte ausführlich die außerordentlich gün-
stige Wirtschaftslage und die reiche
Rohstossausbeute des ehemals deut-
schen Gebietes. Der Aiistieg sei auf die zu-
nehmende Kaufkraft der Bevölkerung zurückzu-
führen und diese wieder auf bie verftärkte Ge-
fauitprodiiktion und die Preissteigerung der Roh-
ftoffe. Die Rattonalisierung der Laiidwirtschast
habe eine Zunahme der illohstoffaussfuhr von
40 2254 Tonnen im Iahre 1935 auf 56 005 Tonnen
im Jahre 1936 zur Folge gehabt. Der Gesamt-
handelsunisatz sei von F7 400 bezw. 66 687000
Franken 1935 auf 82 040 Tonnen bezw. 91976000
Franken 1936 gestiegen, das heißt er hab-e um
25 289 000 Franken angenommen. Jm ersten Halb-
xtahlitt t1937 habe sich die Lage noch günstiger ge-
a e .
Was die einzelnen Rohstoffe betreffe,

fo habe sich das im (Einvernehmen mit den Far-
inern aiifgestellte Intenfivieriingsprogranim aufs
beste bewährt. Besonders die Erzeugung von
Fettstofsen unb Kafsee iviirde durch sISrämienuers
lethung an europäische und eingeborene Farmer
gefördert. Die Ausfiihr von Palinkernen sei da-
durch von 13133 Tonnen auf 21505 Tonnen, von
Paluiöl von 2094 auf 3281, von Kopra von 4300
auf 5656 Tonnen, von Koffer von 111 auf 162
Tonnen, non Mais von 3138 auf 7807 Tonnen ge-
stiegen. Ein neues Ansfiihrprodukt, die Erdnuß,
sei in den nördlichen Gegenden mit Erfolg an-
gebaut worden.

In politischer Hinsicht begründete der
Mandatsvertreter die verwaltungsinäßige Ein-
gliederiiiig Togos in das französisch-wcstafrika-
nische Kolonialgebiet mit Ersparnis- und Zweck-
mäßigkeitserwägungen und bet-eiierte. daß diese
»Vereinfachnng« keineswegs bem Mandatsgrund-
saß zuwiderlaufe.

Reichsnutodahnen als Muster
Der Besuch Dr. Todts in England.

Der Generalinspekteur für das deutsche Straßen-
bauwefen, Dr. Todt, der sich zurzeit auf Einladung
der German RoadssDelegation in London aufhält,
hatte am Mittwoch u. a. an einem Essen der Mitglie-
der der German RoadssDelegation teilgenommen. Diese
englische Delegation hat bekanntlich vor einigen Wochen
die deutschen Reichsautobahnen besichtigt. Von den
225 Teilnehmern an dieser Reise waren etwa 200 zu
der Veranstaltung erschienen. Jm Laufe der beiden
Tage hatte Dr. Todt ausgiebige Gelegenheit, das eng-
lische Verkehrswesen zu studieren. Er hat nicht nur
den Verkehr in London selbst, sondern auch der großen
Londoner Ausfallstraßen besichtigt. Dr. Todt äußerte
»sich in diesem Zusammenhange außerordentlich aner-
kennend über die gesamten Vorsichtsmaßnahmen, durch
die sich das Londoner Verkehrsleben auszeichnet. Die
beiden großen englischen Automobilistenoerbände, der
Royal Automobilclub und die Automobil Assosiation,
haben Dr, Todt zu ihrem Ehrenmitglied ernannt.

Die German RoadssDelegation hat über die Be-
sichtigung der Reichsautobahnen einen Bericht ange-
fertigt, der der Regierung zugeleiiet worden ift. Nach
einer Schilderung der deutschen Autobahnen heißt es.
daß es trotz der Verfchiedenheii der Verkehrsbedingun-
gen in Deutschland und England doch klar sei, daß der
Bau von Autobahnen nach den großen Verkehrszentren
für den Straßenverkehr eine erhebliche Entlastung be-
deuten würde. Die Delegation empfehle das
deutsche Autobahnsystem auch für Eng-
land und schlage vor, daß man einen Plan für ein
derartiges nationales Schema von Autostraßen ent-
werfe. Die Delegation hat das deutsche Reichsautos
bahnsystem mit drei Begründungen empfohlen: 1. weil
es bessere Transportmöglichkeiten bietet, 2. das Risiko
von Verkehrsunfällen verringert und 3. u. a. auch die
Jnstandhaltungskosten der Straßen herabsetzt.  

stattsam in maritim in statteten.
Ausnahmen in bie mutet nicht nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten

Mit einer großen weltanfihaulicheii Rede hat
Reichsorganifationsleiter .Ur. Leo die von ihm
einberufene erste gemeinsame Tagung aller
Kreis- und Gauamtsleiter der Partei auf ber Or-
densburg Sonthofen am Dienstagvoruiittag ein-
geleitet.
Am zweiten Vortragstag der großen Partei-

tagung auf«,der Ordensburg Sonthofen wurde in
vier Reden die Förderung der Führerausbildung
im Reichsarbeitsdienst, die Bedeutung der Leibes-
übungeii im Dritten Strich, bie Schulung als ent-
scheidender Faktor politischer Willensildung sowie
Aufbau und Arbeit des NS-Fliegerkorps behan-
delt. Uiiisassende Ausführungen hierüber machten
Reichsleiter Hierl, Reichssportsührer von Tschaim
mer und Osten, der Leiter des Hauptschulungs-
amtes stellvertretender Gauleiter Sch·iiiidt, und
Korpssiihrer Christiansen.

In Anwesenheit des Reichsorganifations-
leiters und vor Vertretern der Wehrmacht be-
gann der dritte Arbeitstag auf Sonthofen
mit dem Vortrag des Reichsschavmeisters Reichs-
leiter Schwarz gab nicht einen Gesamtüber-
blick über den Aufbau unb die weitgreisenden
Aufgaben des Finanzwesens und der Verwaltung
der Partei, die, wie er hervorhob, von der Kampf-
zeit bis auf den heutigen Tag und in alle Zu-
kunft unbedingt sauber und gesund erhalten seien-
sondern behandelte solche Fragen, die das Korps
der politischen Führer persönlich bewegten. Im
Vorfahr seien nicht weniger als 36000 Dienst-
stellen der Bewegung revidiert worden. Bei der
Behandlung der Frage der sJieuaufnah in en
in bie Partei unterstrich der Reichsschatz-
meister mit besonderem Nachdruck den Grundsatz,
daß die Neiiaufnahmen niemals nach wirt-
schaftlichen Gesichtspunkten durch-ge-
führt würden unb seinerseits alles aufgeboten sei,
um bie Anträge fo kurzsristig wie möglich zu er-
ledigen. Der Reichsfchatzineister behandelte am
Schluß mit besonderer Wärme die sozialen Be-
strebungen innerhalb der Parteiorganifation.

Der 9. November 1923,

Zu einem erhebenden Erlebnis gestalteten sich
die Stunden, die die Tagungsteilnehnier mit
Reichsleiter iU-r. Frirk vereinten. Er berichtete
als nationalfozialistischer Kämpfer in eindring-  

lichster Weise über eine der schwersten Epochen des
Ringens der Bewegung, ihren Geist und die
Mannestugeiiden, die wie damals auch heute
beim Ausbauwerk echt unb unverfälscht lebendig
erhalten werden müssen. Er schilderte dabei die
Ereignisse-, die zum 9. November 1923 führten.

Der Reichspressechef der NSDAP, Reichsleiter
Dr. Dietrich, entwarf ein überaus eindrucks-
volles Bild von der Arbeit und der Verant-
ivortuiig des deutschen Iournalisinus.

SA das Kräftereservoir für die Partei.

In Vertretung des krankheitshalber verhin-
derten Stabschess Luve sprach SA-Obergruppen-
führer Herzog und machte hierbei Ausführun-
gen über die gebietliche Angleichung der SA an
die Organisation der politischen Leitung sowie
über ben Entwicklungsgang der neuen Nachwuchs-
führer der SA. Vei der Verfolgung der vom
Führer gestellten großen erzieherischen Aufgaben
werde die SA heute und in ber Zukunft nicht den
Grundsatz der Freiivilligkeit durchbrechen. Her-
zog erklärte, daß die SA als Kräftereservoir der
NSDAP gleichsam auch eine wesentliche Aufgabe
darin sehe, Männer an die Partei und ihre Or-
ganisationen zu geben. Künftig sei es Vorbe-
dingung, daß feder neue Führer in der SA über
eine abgeschlossene Berufsausbildiing verfügen
müsse, das heißt. daß er aus eigener Kraft be-
iviefeii haben müsse, mit dem Leben fertig zu
iverden.

Wie eng sich in Zukunft die SA an die Partei
anlehnen wird, schilderte Obergruppensührei
Herzog, indem er den Entwickelungsgang der zu-
künftigen Nachwuchssührer der SA auf-
zeigte. Mit 18 Iahren kommt der aus der an
Ausscheidende zur SA und wird nach Absol-
uierung des Arbeitsdieustes, nach Ableistiiiig bei
Dienstpflicht wieder in die Forination der poli-
tischen Soldaten zurückkehren. Hat er sich im
Dienste der SA und als Block- oder Zellenleiter
in der politischen Organisation bewährt, so muß
er — zum Nachivuchsführer vorgeschlagen —- eine
dreisährige Ausbildung durchmachen. In diese
Zeit eingeschlossen liege ein neunmonatiger Be-
such der Reichssührerschule der SA und eine mehr
als balbiährige Tätigkeit als politischer Leiter
der NSDAP.

 

Tumult in der franziifischen Rentner.
Delbos zur Spaniensrage.

Bei der Aussprache in der französischen Kain-
mer über allgemein politische Fragen kam es am
Donnerstag bei den Ausführungen des ehemali-
gen Pariser Polizeipräfekten Ehiappe zu
Radauszenen. Der Abgeordnete keiinzeichnete die
Kommunisten als die ernsteste Gefahr für das
öffentliche Wohl. Die 72 kommuiiistischen Abge-
ordneten in der Kammer ließen sich nur von Rück-
sichten auf Sowjetrußland leiten. Der Abgeord-
nete heraud betonte, daß die französische Regie-
rung ihre Pflicht nicht erfüllen könne, solange sie
sich auf Elemente stütze, die zwischen ihrer Lehre
und ihrem Vaterland nicht wählen könnten.

Der Vorsitzende der radikalsozialen Kammer-
gruppe Elbel kam u.a. auf die Kolonialforde-
rungen Deutschlands zu sprechen und meinte u. a.,
die Zurückerstattung aller Kolonien an Deutsch-
land würde das Problem nicht lösen. Wenn man
andererseits zu einer Verständigung kommen und
den Krieg ausschalten könnte, was würde Deutsch-
land dann mit seinen Arbeitern machen? Die
Lösung gebe nur eine Erschließung der Rohstosfe

Vor dem Auswärtigen Ausschuß der Kammer
erschien am Donnerstagnaclnnittag Außenminisier  

Delbos, um über die internationale Lage zu
berichten. Der kommunistifche Abgeordnete Bonte
gäbe sich sehr ,,beunruhigt« geäußert über die

endung der Dinge im Spanienkonslikt und die
Öffnung der Pyrenäengrenze gefordert. Hierzu
betonte Delbos, daß Frankreich seiner Politik
treu bleiben würde, aber nicht allein diese durch-
führen werde. Frankreichs Aktion bleibe mit der-
jenigen der beiden Deinokratien Englands und
Amerikas solidarisch.

Der erste britifche Handelsageni, Sir Robert
Hodgsom ist zum ersten britischen Handelsagenten im
nationalen Spanien ernannt worden. Die Mitteilung
über die Ernennung wurde am Dienstag amtlich dem
Kabinett General Francos übermittelt. Die national-
spanische Presse meldet, daß die Agenten, die die spa-
nische Nationalregierung bei der britischen Regierung
vertreten sollen, dieser Tage nach England abgereist
sind. Die rotspanische ,,Regierung« hat sich in einer
Note an die briiifche Regierung über die Ernennung
von Agenten bei der Regierung Franco beschwert.
Das britische Flaggschiff »Sonirville Galatea" lief am
Mittwoch zu einem höflichkeitsbesuch nach dem natio-
nalspanischen Hasen Eeuta aus.

Hull kündigt englisch-amerikanische Handelsoertrags-
verhandlungen an. Staatssekretär hull gab am Don-
nerstag die ,,Absicht, mit England Verhandlungen über
einen Handelspakt zu beginnen«, bekannt.

ff Wobei-w »Ist-s habe.
Tschechen verbieten deutsche äulturverausialtuugm

Wie das Tageblatt der Sudeteudeutschen Par-
tei »Die Zeit« berichtet, fotlte oui 20. November
die Tanäschule filamt aus Berlin im Rahmen des
karlsba er Bolksbildungsoereins ein Gastspiel
geben. Wie in Komotau wurde auch in Karlsbad
der Schule keine Auftrittsbewilligung erteilt. Wie
die Zeitung erfährt, wurde der Tanzschule das
weitere Auftreten in der Tschechoslowakei über-
haupt verboten, fo daß die geplante Gaftspielreise
ausfällt. »Die Tanzschule älamt“, fo schließt das
Blatt, „hat ihre Gastspiele in den größten Städ-
ten Europas mit rößtem Erfolg gegeben und ift
vollkommen unpo itifch.“

Die gleiche Zeitung berichtet in ihrer Folge
vom Donnerstag aus fiarlsbab: »Ein weiteres
Verbot, das noch unverständlicher als das Verbot
einer Gastspielreise der Tanzgruppe klamt aus
Berlin ift, wurde nun bekannt. Die Ortskulturs
kammer des Bundes der Deutschen wollte am
5. Dezember gemeinsam mit dein Karlsbader
Volksbildungsoerein ein Konzert oeranstalten und
halte dazu den Präsidenten der Reichsmusikkams
mer, Prof. Raube-Berlin, und Hans Grob-
m a n n · B r e s l a u gewonnen. Heute traf nun
das Auftritisoerbot für den Dirigenten des Kon-
zerts, Prof. Peter Raabe, ein. Dieses Auflrittss
verbot eines international anerkannten Künstlers
bedeutet eine weitere Einschränkung in die kultu-
retten Belange des Sudetendeutschtums und hat
infder Bevö kerung große Erregung hervorge-
ru en.“

Gegen Gerüchte um Marlene Dietrich. Jn
einigen deutschen Zeitungen sind in letzter Zeit
Meldungen erschienen, denen zufolge die bekannte
Filmschauspielerin Mariene Dietrich die amerika-
nische Staatsangehörigkeit erivorben oder sich
durch Unterschreiben von Ausrufen bzw. durch
Gelospenden für Rotspanien erklärt habe. Es ift
einwandfrei festgestellt worden, daß diese Be-
hauptungen in keiner Weise den Tatsachen int-
sprechen.

Der Führer bei Beerdigung einer alten Partei-
geiiossin. Der Führer wohnte am Dienstag-
mittag im Münchener Oftfriedihof der Beifesznng
von Frau Ellg Schindler bei, einer alten Partei-
genossin, die lange Zeit als Vetrenerin des Hans-
wesens im Berghos auf bem Obersalzberg in
treuer Pflichterfüllung wirkte.

Gold aus Amerika für Frankreich. Die ,,Norinan-
die« ist am Montag von Newport kommend mit einer
Ladung von 102 Barren und 12 Kisten Gold im Werte
von annähernd 300 Millionen Franken in Le Haore
eingetroffen. Die Sendung ist für die Bank von Frank-
reich bestimmt.

Ministerialrat Berndt in Wien. Der stellvertretende
Pressechef der Reichsregierung. Ministerialrat Alired
Jugemar Berndt, weilte in den ersten Tagen dieser
Woche zur Durchfiihruiig der im deutsch-österreichi-
fchen Presseabkoniinen vorgesehenen turnusmäßigen Be-
sprechungen als Gast des Pressechefs der österreichischen
Vundesregierung in Wien. Jm Zuge dieser Bespre-
chniigen wurde Ministerialrat Verndt auch vom Staats-
sekretär für Äußeres, Dr. Guido Schmidt, empfangen

Das neue rumänische Kabinett. Das neue Kabinett
Tataresrn ist gebildet worden. Der neue Landwirt-
schaftsminister ist ein Vertrauensmann von Professor
Jorgas, alle anderen Minister gehören der Liberalen
Partei an. Die Verbreiterung der politischen Platt-
form, die Tatarescu zu schaffen sich bemüht hat, ift
nur‘ infofern gelungen, als Wahltabellen mit der
Gruppe Professor Iorgas und der rumänischen Front
VafdasVoivods geschlossen sind. Tatarescu betonte, daß
die Wahltabellen nicht bedenteten, daß eine Partei auf ihr Programm verzichtet habe.
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»Oeh, Mutter-F, machte Max. .
»Nein, dummer Bub, Du mußt esniir ver-

sprechen. Jch verlange das doch in Deinem Jn-
teresse von Dir.«

Und Max, keineswegs gern zwar, versprach

Dann aber erbost er sich von der Mutter den Brief
Tante Olgas, wm sich in dessen Text, der iihn nach
manchen Richtungen hin lebhaft mderefftetta em-
gehend zu vertiefen.

9. Ka v i te l.
Herr Kaufmann aus Berlin hatte sich bei Rosa

ausbedsinigem am anderen Morgen auf alle Fälle
frühzeitig geweckt zu werben.

Nofa mußte einige Mühe aufivenden, um die-
sem Verlangen nachzukommen, denn Herr Kains-
mann hatte, obgleich er offen-sichtlich wenig Alto-
hol bertrug, am Abend vorher recht Erkleckliches
in der Vertilgung von Vier unb hauptsachlich
Schnäpsen geleistet Reichlich schvankenden und
unsicheren Trittes hatte er schließlich sein Zim-
mer gewonnen — und daß» sich Rosa auf Grunid
des Tatsbestandes, den sie beim Eintracht-machen bort
vorfand, zu dont Ausspruch gedrängt saht ,,A so a
Mistschweiin so a mistigesl«, geschah, ehe der Herr
Kaufmann in ben Mittelpunkt eines wenig wohl-
wollensden Interesses gerückt war, konnte also den
Anspruch stellen, als vorurteilese Wertung ge-
nommen zu werben. »

Beim Raffeetrinken sath Herr Kaufmann reich-
lich käsig aus. Aber er hatte ausgesprochene-s
Glück mit dem Wetter; es war fast wolkenloser
blauer Himmel und strahlender Sonnenschein, so
daß er sich, einmal unterwegs. bald mochte: fühlte.

Zumal, seitdem er einen kleinen Uniweg hinter
sich hatte, der ihm von Herrn Pfeiffer keineswegs
angeraten worden war: einen Umtveg, der ihn in
den Bereich mit: bnrcheinanber liegenber Fels-
trümmer führt-. anheben denen sich Herr Kauk-

mann, nach einigen hastigen Blicken ringsum,
kurze Zeit zu schaffen machte — zumal· fett Zu-
rücklegung dieses kleinen Umwege schien Herr
Kaufmann in ausgesprochen gute Stimmung zu
kommen. Mit welcher Inbrunst er den ewig
schönen Srlilager pfiff: »Wenn ich die blonde
Jnge I abends nach Haufe bringe«. das zeugte
entschieden für eine katersreie innerliche Ausge-
glichenheit feiner Stimmung.

Freilich bereinigte fich verschiedenes. um diese
Stimmung wieder zu trüben. Einmal. ging
Herrn Kaufmann mit größerer Schnelligkeit, als
man bei einem vielerfahrenen und trainierten
Hochtouristen und Felskletterer hätte voraussehen
sollen, die Luft aus. Sodann aber schien Herr
Kaufmann erheblich zu stören, daß er, kurz nach-
dem er den Fahrweg verlassen hatte, von dein
eigentlichen Plöckenpfad abzweigta auf ben Hilfs-
zollbeamten Gruber traf, den er von Herrn
Pseiffers Wirtsftube her gut kannte.

Herr Gruber trat auch fo urplötzlich hinter
einem Baum hervor-, daß es einem einen Schreck
einfagen konnte. Er schien zu bemerken, daß er
den Herrn Kaufmann erschreckt hatte, und ent-
schuldigte sich. Es war halt Dienst, nicht wahrt
Auf einen sehr gefährlichen Pascher hatte er an-
gesessen.

Herr Kaufmann wurde wieder etwas käsig
und fragte haftia, ob er da nicht lieber umkehren
sollte. Aber nein, wurde- ihm zur Antwort. Jhm
täte der Schmuggler gewiß nichts. Außerdem
böge die Markierung zum Plöcken sehr bald von
dem Wege ab, ben der Schmuggler mutmaßlich
nehmen würde. ·

Das schien Herrn Kaufmann wesentlich zu
beruhigen. Er ließ sich von Herrn Gruber noch
einmal ganz genau beschreiben, wo die Mar-
kieruna abginge, und versicheru, daß sie gar nicht
zu verfehlen wäre. Dann setzte er M). W
sichtlich getrosten Mutes, wieder in Bewegung.

»Sie tun sich recht hart mit dem Etagen",
rief ihm Gruber nach, kaum, daß feiier ein paar
Schritte herangekommen war, »Haben’s leicht zu
vül in den Buckelsack tan?“

»Aber nee. wieso denn?«· erwiderte Herr
Kaufmann. der« augenblicklich stehen geblieben
um. ‚Siee. Wissensc. man is mir etwas außer

  

Training, wenn man ein ganzes Jahr einge-
rostet is. Und denn habe ich gestern abend auch
ganz schön aeviihelt.« · ·

»Freili- freili«, gab Herr Gruder zurück.
»Alsdann versteht mer dees frhon."

Und Herr Kaufmann, noch einmal kordial
zurückwiiikend, konnte feinen Weg aufnehmen.

Er verhielt sich weiterhin etwas sonderbar.
Von Herrn Pseiffer hatte er sich eingehend

über die Möglichkeiten unterrichten laffen, wie
man zum Plöcken gelangen konnte. Es gab
deren im wesentlichen zwei: Dem markierten
Wege bis zum Gipfel zu folgen: dann blieb man
ständig im Banerischen. Oder den Karten-
weg, von dein die Markierung abging, gradlinig
weit-er zu verfolgen. Dann kam man sehr schnell
zu dem Grat, der sich zum Plöiksen hinaufzug-
iind ging lange Zeit auf diesem Grat und damit
auf der Grenze dahin, so daß man ie nachdem-
mit einem Sprung im Tschechischen oder, von dort
aus. im Baherischen fein konnte.

Nun war aus der Unterhaltung des Herrn
Kaufmann mit dem Herrn Grubser unverkennbar
hervorgegangen, daß sen-er der Markierung fol-
gen wollte. Ja, es konnte gar kein Zweifel fein,
daß der zweite Weg zum Plöcken, der zum Grenz-
grat hinauf. just der war, den nach Herrn Gru-
bers Meinung der Pascher benutzen würde, den
zu meiden also dem etwas ängstlichen Herrn
Einträgen-n Gründe der Sicherheit empfahlen.

r:
Als Herr Kaufmann fetit an den Punkt kam-

log die Markierung rechts a—bging, blieb er zu-
nach-it Wehen, zog sein Taschentuch nnd wischte sich
den Schweiß ab, was als ein notwendiger und
durchaus normaler Vorgang angesvrochen wer-
den muß. Dann aber blieb er geraume Zeit
unbeweglich fiebert. lauschte angestrengt, und als
er nichts Verdochtiges hörte. ging er, anstatt nach
rechts abguschwenskem wohin die grüne Markie-
runa lockte, den Weg geradeaus weiter. Nicht
eben sehr schnell für einen, der geübter Hoch-
tourift zu fein sich oft gerühmt hatte. Immer-
hin aber in einem Tempo, das ihn. nach feinem
Schnaufen und Srhwißen zu urteilen, reichlich  anstrengte. Herr Kaufmann mußte im letzten
Winter ungewöhnlich stark einaerostet fein.

Wiederholt blieb er netten, um, nachdem er
feiner Ateniiiot Herr geworden war, angestrengt
zurückzulauschen. Beim dritten Male war es
wohl, als er von fern hinter sich unverkennbar
Schritte hörte.

»Rück, fette“, murmelte er während eines
kurzen Haltes, den er wohl oder übel einschov;
,,höehstens noch fünf Minuten, dann biste oben -—-
unb bann nischt wie riiberl«

Woraus man die Absicht des Herrn Kauf-
manns ans Berlin zu schlußfolgern versucht ift,
sein deutsches Vaterland auch auf die Gefahr hin
zu verlassen, daß fich einer Rückkehr dahin einige
Schwierigkeiten entgegenstellen sollten.

Ubrigens hatte er die restliche Wegstrecke
richtig veranschlagt. Es mochten höchstens vier
Minuten vergangen fein, als Herr Kaufmann er-
leichtert denGrat unmittelbar vor sichsah. Er machte
erneut Halt, sich für die zehn Schritte, die noch
blieben. zu verschnaufen. Da kam -—— Herrn
Kaufmanns Augen traten aus den Höhlen —
oben am Grat, den Karabiner über die Schulter
gehängt, der Oberzollinspektor Huber aus dein
Schatten einer riesigen Wettertanne hervor.

. Der Oberzoltinsvektor Hiiber hatte eigentlich
nichts, was ein so ungewöhnliches Verhalten
der Augen des Herrn Kaufmann hätte erklären
können. Ein fchneidiger Kerl war er schon, das
ist wahr. Aber er hatte zugleich so etwas Biede-
res und Vertraueiierioeckeiides, daß sich ein fried-
famer Tourist beruhigt fühlen rannte, ihn zu
treffen: zumal wenn er sieh auf einem Pfade be-
fand, von bem ihm in Aussicht gestellt war, daß
ihn ein gefährlicher Pascher entlang kommen
möchte.

Gle«iichwohl, auf das »Grüß Gott, Herr Kans-
umarmt des Oberzollinsvektors antwortete Herr
Kaufmann mit reichlich gemeiner unb heiterer
Stimme.

. Ader das mochte mir an feinem kurzen Atem
liegen.

. Der Herr Daher. jedenfalls schien- es auf
nichtsanderes zu schieben. Es klang sehr mit-
leidig, als er zu dem feiner Schiiaufenden hin-
unter jagte:

»Sie tun sich wohl arg hart. Herr Kauf-
mann? Io. ia. —- wann man’s nicht gewöhnt ift.”

Entsetzung folgt.)
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Jn der Nähe von Ostende verunglückte am

Dienstag nachmittag ein dreimotoriges belgifches

Verkehrsftugzeug. Bei dem Unfall kamen achi

Fluggäste und die dreiköpfige Befalzung ums

Leben. Unter den Toten befindet sich die Gattin

des verstorbenen Großherzogs Ludwig von

Hesfen, der Erzgroszherzog, seine Gattin. die

beiden Kinder Drin; Ludwig unb Prinz Alexander

unD Der bekannte Segelflieger Diplomingenieur

Martens.

Ein Vertreter der deutschen Gesandtschaft in
Brüssel hat sich Dienstagabend nach Ostende be-
geben, um die Überführung der deutschen Opfer
des Flugzeugunglücks nach Deutschland in die
Wege zu leiten. Der Bruder des verunglückten
Erbprinzen Georg, Prinz Ludwig von bessem der
der deutschen Botschaft in London angehört, ist
im Laufe des Mittwoch in Ostende eingetroffen.  

Die verwitwete Großherzogin von hefsen, Erb-
großherzog Georg von hefsen und seine Frau,
eine geborene Prinzessin Eecilie von Grie-
chenland, sowie deren beide Söhne, die bei dem
Flugzeugunglück in der Nähe von Oftende ums
Leben gekommen sind, befanden sich auf dem
Wege nach London, um an der für Sonnabend
angesetzten hochzeit des Attacheis an der deutschen
Botschaft Prinz Ludwig von hefsen mit Miß
Margaret Eampbell Geddes teilzunehmen. Prinz
Ludwig von hefsen hat bekanntlich vor kurzem
erst feinen Vater, den Großherzog Ernst Ludwig
von Dessen, verloren, Erbgroßherzogin Eecilie
von Seifen ist eine nahe Verwandte des z. Zi. in
London weilenden Königs Georg von Griechenland
und eine Kusine der herzogin von Kent, einer ge-
borenen Prinzessin Maran von Griechenland
Der verunglückte Erbgroßherzog war ein Enkel
der Königin Viktoria von England.

über Die Ursache der Flugzeug-äatastrophe
von Ostende ist eine Untersuchung eingeleitet wor-

Iden; Die noch nicht abgeschlossen ist. Die belgisüj
LuflverkehrsGesellschaft Sabena hat ihre vor-

s

4
«

läufigen Feststellungen in einem Kommuniqucs

habe die in Brüssel vorgesehene Zwisschenlandung

infolge des Nebels aufgeben müssen. Die beiden
Fluggäste, die in Brüsset das Flugzeug nach Lon-
don besteigen wollten, seien schon varher nach

Ostende befördert warben, wo während des gan-

zen Tages fehr günstige meleorologsische Bebin-

gungen geherrfcht hätten. Um 14.30 Uhr sei je-

doch das Wetter über dem Flugplatz plisztzlich um-

geschlagen. Daraufhin habe Die Flugleitung in

Brüffel den Flugplatz in Ostende verständigt. daß

das Flugzeug-, wenn der Nebel zu dicht wäre,

feinen Flug direkt nach London fortsetzen müsse,

ohne sich um die beiden Passagiere in Ostende zu

kümmern. Unglücklicherweise habe aber das

Flugzeug in dem Augenblick, in dem die örtliche

Funkstation dem Vitoten diese Weisung über-

mitteln wollte, bereits mit dem Landungsmanäver

begonnen. Jn 1600 Meter Entfernung vom

Landungsterrain habe dann auf einmal eine

Wolkendecke den 65 Meter hohen Fabritfchornstein eingehüllt, der die Katastrophe herbeiführte.

M

Die Binsen tu Vuliutusien un Der neun Datenleitung].
Richtlinien, die den Verlehrsderhältniifen jeweils anzupassen sind —- Radfahrer und Fussgänger einbezogen.

Der Wortlaut der neuen Straßenverkehrsord«
nung ist im Reichsgesetzblatt Teil I vom lb‘. No-
vember (Dir. 123) erfchienen. Die Verordnung
umfaßt 50 Paragraphen. Vorangestellt ist ein
Vorspruch, in dem es heißt: Die Förderung der
Motorisierung ist das vom Führer und Reichs-
kanzler gewiesene Ziel. Mit der weiteren Zu-
nahme der Fahrzeuge im Straßenvertehr, vor
allem Der Kraftfahrzeuge, muß die echte Gemein-
schaft aller Verkehrsteilnehmer einschließlich der
Fuszgänger im Jnterefse einer nachhaltigen Besse-
rung der Vertehrsdisziptin vordringlich hergestellt
werden.

§ 1 bringt folgende Grundregel für das Ver-
halten im Straßenverkehr:

Jeder Teilnehmer am öffentlichen Stra-
fzenverkehr hat sich fo zu verhalten, dasz der Ver-
kehr nicht gefährdet werden tann; er muß ferner
fein Verhalten so einrichten, dasz kein anderer ge-
fchädigt oder mehr, als nach den Umständen un-
vermeidbar, behindert oder belästigt wird.

Einbiegende Fahrzeuge haben, wie die Ver-
ordnung im einzelnen u. a. bestimmt, auf die
Fußgänger, diese auf die einbiegenden Fahrzeuge
besondere Rücksicht zu nehmen. Beschränkungen
der Gefchwindigkeit unter 40 Kilometer je Stunde
dürfen nur für einzelne Straßen, nicht sür ganze
Ortfchaften angeordnet werden. Die Verantwor-
tung von Fa rzeugführern und -hallern für den
vorfchriftsmäzigen Zustand von Fahrzeug und
Ladung wird festgestellt. Die Verkehrspotizei-
behörde kann einem Fahrzeughalter die Führung
eines Fahrtenbuches auferlegen.

Zur Benutzung der Fahrbahn wird
bestimmt, daß mit Arankenfahrzeugem die von
den Jnsafsen durch Muskelkraft fortbewegt wer-
den, der Gehweg benutzt werden darf. Auf Stra-
ßen mit drei oder mehr voneinander getrennten
Fahrbahnen dürfen die mittleren Fahrbahnen
nur von krastfahrzeugen benutzt werden. Die
Fahrgeschwindigkeit hat der Fahrzeugsührer so
einzurichten, daß er jederzeit in der Lage ist, sei-
nen Verpflichtungen im Verkehr Genüge zu lei-
sten, und daß er das Fahrzeug nötigenfalls recht-
zeitig anhalten kann.  

Während des ü b e r h o l e n s dürfen Führer
eingeholter Fahrzeuge ihre Fahrgefchwindigkeit
nicht erhöhen. Das Anzeigen der Fahrtrichtungs-
änderung befreit nicht von der gebotenen Sorg-
falt. Der Fahrzeugsührer hat gefährdete Ver-
kehrsteilnehmer durch Warnzeichen auf das her-
annahen feines Fahrzeugs aufmerksam zu machen.
Es ist verboten. Warnzeichen zu anderen Zwecken
und mehr als notwendig abzugeben. Die Absicht
des Uberholens darf durch Warnzeichen kund-
gegeben werden. Bei Dunkelheit können auch
Leuchtzeichen durch kurzes Aufblenden der Schein-
werfer die Schallzeichen ersetzen.

Alle Fahrzeuge müssen an der Rückseite
rote Schlußlichter oder rote Rückstrahler
führen; ausgenommen sind kinderwagem Die
ihrem Bestimmungszweck Dienen, unb thanbfchlit-
en.

Zur Führung von Fahrrädern wird
vorgeschrieben: Es ist verboten. beim Fahren die
Lenkstange loszulassen oder die Füße von den
Tretteilen zu entfernen. Das ständige ahren
neben einem anderen Fahrzeug, insbefzndece
neben einer Straßenbahn, fowie das A n h ä n -
gen an Fahrzeugen ist verboten. Rad-
sjahrer müssen grundsätzlich einzeln hintereinander
"ahren. Außerhalb geschlossener Ortschaften auf
den Fahrbahnen der Reichsstraßen haben sie stets
einzeln hintereinander zu fahren.

F u ß g ä n g e r müssen die Gehwege benutzen.
Fahrbahnen und andere nicht für den Fußgänger-
verkehr bestimmte Strazzenteile sind auf dem kür-

 

zesten Wege quer zur ahrtrichlung und mit der
nötigen Vorsicht und ohne Aufenthalt zu über-
schreiten. Krankenfahrstühle und Rin-
berwag en, Die ihrem Bestimmungszweck die-
nen, Dürfen auf Den Gehwegen geschoben werden.
Das Ausrufen und Anbielen gewerblicher Lei-
ftungen, Waren usw. (Anreißen) auf den Stra-
ßen ift verboten. Für Messen und Märkte sind
Ausnahmen möglich. Gestaltet ist das Ausrufen
von Zeitungen, Zeitschriften und Extrablättern.
wenn der Verkehr dadurch nicht behindert oder
belästigt wird. Vorfätztiche oder fahrlässige Zu-
widerhandlungen gegen die Verkehrsbestimmun-
gen werden mit Geldstrafe bis zu 150 am. oder
mit Haft bestraft.

Erläuterungen der Bestimmungen
Die Grundsätze der neuen Ordnung erläuterte

uer Chef der Ordnungspolizei, General der Po-
lizei Daluege, am Dienstag vor der Presse.
Er wies darauf hin, daß die neue Verordnun am
1. Januar 1938 in Kraft tritt. Die Zeit zwi chen
der Verkündung unb Dem Inkrafttreten foll dazu
benutzt werden, um Die Verkehrsteilnehmer mit
den Einzelvorschriften bekannt zu machen.

Das Leitmotiv der neuen Verordnung heißt:
Sicherung des deutschen Lebens bei verstärkter
Motorifierung, also größte Freiheit für den Ver-
kehr und größte Sicherheit für Den Verkehrsteil-
nehmert

Die neue Straßenverkehrsordnung ist keine
starre Verordnung mit ewig gültigen, konstanten
Anordnungen unb Vorschriften. Die Entwicklung
des Verkehrs macht es erforderlich, daß die neuen
{Richtlinien ständig wechselnden Notw;ndigkeiten
angepaßt werden. Es wird alles, was einem
flüssigen Verkehr im Wege stand, beseitigt. So
fallen z. B. die Kreispolizeiverordnungen über
Verkehrsbeschränkungen in Zukunft fort.

Eine Vorschrift, die weitestgehend den For-
derungen des Kraftfahrzeugverkehrs Rechnung
trägt, ist das eindeutige Gebot des
R e ch t s f a h r e n s. Jm Verkehr ist künftig der
Grundsatz ofsiziell: »Je langsamer das Fahrzeug,
desto weiter rechts fahreni« Für P e r s o n e n .
beförderung auf Lastkraftwagen ist
nunmehr besondere Erlaubnis der Verkehrspolizei
vorgeschrieben.

Radfahrer und Fußgänger.

Der Sicherung es Millionenheeres der R a d -
fahrer gilt die vorgesehene Verwendung von
gelben Nückstrahlern an den Pedalen der
Fahrräder. Diese Neuerung wird für alle Fahr-
räder vorgeschrieben, die ab 1. Juli 1938 erst-
malig in den Verkehr kommen. Es wird jedoch  

erwartet, daß auch die Besitzer der anderen Fahr-
räder sich dieser Vorrichtung freiwillig bedienen,
bevor eine allgemeine Ausrüstung mit den neuen
Rückstrahlern angeordnet wird.

Den praktischen Erfahrungen angepaßt sind
auch die Bestimmungen über das Verhalten der
Fußgänger. Von einem ausdrücklichen Ge-
bot des Rechtsgehens ist absichtlich abgesehen, es
ist vielmehr beabsichtigt, auf Dem Wege der allge-
meinen Verkehrserziehung bei Dunkelheit oder
starkem Nebel auf den Fahrbahnen der Land-
straßen das Links g ehen zu empfehlen. Der
Sicherung von marschierenden Abteilungen bei
Dunkelheit oder starkem Nebel dient besondere
Vorschrift. Eine andere bestimmt —— auf Grund
geradezu unglaublicher Erfahrungen -—, daß
spielende Kinder von der Fahrbahn der
Verkehrsstraßen entfernt werden. Dieses Gebot
gilt für alle Aufsichtsverpflichteten, das heißt für
die Eltern oder Angehörigen.

Fahrtgeschwindigkeit.

Die Verordnu läßt die Möglichkeit offen,
Maßnahmen, Die wirtfchaftlich eine härte beDeu-
ten würden, erst in ihrer letzten Konsequenz
durchzuführen, wenn die Verkehrsunfallstatistik
ihre zwingende Notwendigkeit erweist. Dieses
gilt für die Frage der Fahrgeschwindlgi
fett. Zum erstenmal wird nunmehr eindeutig
bestimmt, daß mäßige Geschwindigkeit eingehalten
werden muß, wenn in eine Hauptstraße einge-
bogen oder diese überquert werben soll. Dieses
Gebot ist in allen Fällen einzuhalten. Wenn
sich die Erwartung, daß die Zahl der schweren
Verkehrsunfälle auf Straßenkreuzungsen durch
diefe neue Bestimmung herabgemindert wird,
nicht bestätigt, folgt unausbleibich der nächste

IEinrichtung sogenannter Stop-Straßen ge-

prüft. Auf bestimmten hauptstraßen wird dann

vor jedem Einbiiegen oder überqueren in jedem

Falle das Fahrzeug völlig angehalten werden

müssen.

Vorfahrt.

Laut Unfallstatistik ist das Nichtsbeachten der

Vo rfa h rt bei Krastzeug-Unfällen die überwie-

gende Unfasllursache Die neue Fassung der bis-

herigen Vorschriften sieht den Grundsatz vor, daß

derjenige die Vorfahrt an nicht besonders gere-
gelten Kreuzungen hat, der unter Beibehaltung
der Geschwindigkeit beider Fahrzeuge bestimmt

damit rechnen kann, den Schnittpunkt vor den
anderen erreicht zu haben. An die Forderung
der verminderten Geschwindigkeit bei Überque-
rungen wird in diesem Zusammenhang erinnert.
Die neue Fassung geht im übrigen von der Er-
kenntnis aus, daß durch besondere Verkehrs-
zeichen alle haupt- und Nebenstraßen mit Vor-
fahrtsrecht so gekennzeichnet werden müssen, daß
über das Bestehen der Vorfahrt keine Zweifel
herrschen. Jm Gegensatz zur bisherigen Verord-
nung sind Kraftfahrzeuge unD Schienenfahrzeuge
in Bezug auf die Vorfahrt einander gleichgestellt.

Die Polizei sieht ihre Aufgabe nicht nur in der
Bestrafung, sondern auch in der vorbeugenden
Belehrung und Ermahnung der deutschen Volks-
genossen. Aus diesem Grundsatz aufbauend, ent-
hält die Verordung die Verpflichtung zur Teil-
nahme an einem öffentlichen Verkehrsunterricht
für alle Verkehrsteilnehmer, die die Verkehrsvori
schriften nicht beachtet haben. Um Arbeitsaus-
fall für die Teilnehmer zu vermeiden, wird dieser
Unterricht grundsätzlich in den Morgenstunden des
Sonntags abgehalten. Weiter erhält der Reichs-
führer SS und Ehef der deutschen Polizei die
Ermächtigung, durch allgemeine Anordnungen zu
bestimmen, daß Verkehrsteilnehmer, die wieder-
holt die Verkehrsvorschsriften nicht beachten, durch
Polizeiverfügungen besonderen Maßnahmen
unterworfen werden. Die Eintragung von Geld-
strafen über 5 Reichsmark und Freiheitsstrafen
in den Führerschein bleibt bestehen. Andere Maß-
nahmen wie die Drosselung von Kraftfahrzeugen
als allgemeine Verkehrserziehungsmaßnahmen
werden geprüft.

Zulasfung und Führerfchein.

Eine gleichzeiti erschienen-e Verordnung des
Verkehrsministers gestimmt die gleichmäßige Ent-
wicklung der Typen der Kraftfahrzeuge unter
Mitwirkung einer hierfür gegründeten Reichs-

.ftelle. Die Anhänger werden in das Zulassungs-
verfahren einbezogen. Jeder Kraftfahrzeugfahrer
—- auch bei Kleinkrafträdern ——muß sich
künftig einer Prüfung unterziehen. Diese Prü-
sung soll einfach sein. Wer die Prüfung besteht,
erhält einen Führerschein Klasse 4. Er gilt für
Kraftfahrzeuge mit einein hubraum bis zu 250
com und solche mit nicht mehr als 20 Klin.-Std.
höchstgefchwindigkeit Vom 1. Oktober 1938 an
gibt es keine führerscheinfreien Kraftfahrzeuge
mehr. Die Zulasfungsstellen sollen regelmäßig
Nachprüfungen abhalten. Weiter find noch
zahlreiche Bau- und Betriebsvorschristen er-
laffen, Die z. T. auch für Fahrräd er gelten.
So muß das Mitfiihren von Anhängern
bei Dunkelheit durch ein gelbes Zeichen in Drei-
erkform angezeigt werden. Für Windschutz-
scheiden und Scheiben im Jnnern der Kraft-
fahrzeuge quer zur Fahrtrichtung wird Sicher-
hettsglas vorgeschrieben. Die Vorschriften über
Die Beleuchtung von Kraftfahrzeugen werden teil-
weise geänbert. Kraftwagen müssen zwei rote-
Srhlußlt ter führen. Auch an Anhängern
mufsen die luß- und Bremslichter angebracht
werden, die für die ziehenden Kraftfahrzeuge vor-
gschrieben sind. Zusätzlich wird ein roter Rück-
strahler gefordert.

Die amtlichen kennzeichen an äraftfahrzeugen
ollen allmählich auf so che mit weißer Schrift auf
chwarzem Grunde umgeflellt werden.

Zugleich mit Der Straßenverkehreordnunq und
der Straßeuverkehrszulasfungsordnung ist die

 

 erste für alle Stroßenbahnen des Reiches gültige
StraßenbahnsBaui und Betriebsordnung erlassen

Schritt, das heißt es wird die Notwendigkeit der warben.

zusammengefaßt, darin heißt es. das Flugzeugs

—

Anteilnäluiie des Führer-.
Der Führer hat dem Prinzen Ludwig von

Hesfen feine aufrichtige Anteilnahme an dem tra-

gischen Unglück, das die großherzogliche Familie

betroffen hat, zum Ausdruck gebracht.
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Die Hochzeit des Vrinzen Ludwig.

Jn einer West-Londoner Kirche hat — wegen Des
tragifchen Flugzeugunglücks bei Ostende, bei Dem

fünf Angehörige des Bräutigams ums Leben

kamen, in aller Stille —- Die Trauung des Prin-

zen Ludwig von hefsen mit Fräulein Margaret

iEampbell-Geddes, der Tochter des früheren eng-
lischsen Botschafters in Washington Sir»Auckland-
Geddes, stattgefunden Das jungvermahlte Paar

verläßt die Kirche nach der Trauung.
(Weltbild-Wagenborg-M.)

—

Filthner dor der Mitteln.
Ein Vertreter des Deutschen Nachrichtenbüros

besuchte in Dehradun (Britisch-Jndien) den deut-
schen Forscher Dr. Filchner, der gerade seine

Messungen abgeschlossen und damit fein gesamtes
Programm lückenlos durchgeführt hat. Filchner
betonte in der Unterredung, daß er weit mehr er-
reicht habe, als erwartet wurDe. Der deutsche
Forscher rechnet im Laufe des Dezembers mit
seiner heimreise Wegen eines auf der Expedition
erlittenen Doppelbruches unb einer Damit ver-
bundenen Operation wird er vorläufig an die

Durchführung größerer Expeditionen nicht denken
können. Außerdem werden die Berechnungen
und die wissenschaftliche Ausarbeitung der karto-
graphischen Ergebnisse der Expedition mehrere
Jahre in Anspruch nehmen.

 

Um deutsche Belange in Polen.
Der polnische Ministerpräsident empfing Don-

nerstag den Vorsitzenden des Rates der Deutfchen
in Polen, Senator has-dach. Gegenstand der
Besprechung waren Fragen der deutschen Volks-
gruppe, insbesondere auch solche des deutschen
Genossenschaftswesens in Pomnterellen. Gleich-
zeitig weilte der Leiter der Deutschen Vereini-
gung, Dr. K oh n e r t, bei Dem Chef der Minder-
heitenabteilung im Jnnenministeriun1.

Der belgistlle König in London.
Eine Rede beim Empfang der Stadt London.

König Leopold von Belgien traf am Dienstag
in London ein. Er wurde auf dem Victoria-
bahnhos von König Georg IV. begrüßt. Am
Dienstagabend fand ein Staatsbankett statt.

Zu Ehren des belgischen Königs gab am Mitt-
wochmittag der Lordmayor von London im
Namen der Stadt ein Frühstück in der Guildhall.
Jn seiner Antwort auf die Begrüßung erklärte
der belgische König u. a.: Politische Vorgänge be-
wegten nur gewisse Teile der Bevölkerung; eine
bessere Ordnung des wirtschaftlichen Lebens sei
aber für jeden von Interesse. Man stehe hier
einem Weltproblem gegenüber, das wiederum
mit verschiedenen nationalen Problemen zufam-
menhinge· Um diese Schwierigkeiten zu lösen,
müsse man einen klaren Blick für die wirtschaft-
lichen Notwendigkeiten erhalten, die von allen
anderen Überlegungen getrennt und völlig leiden-
schaftslos betrachtet werden müßten. England
könne hier wesentlich zur Lösung beitragen.

Das englische Königspaar gab am Mittwoch-
abend zu Ehren König Leopolds einen Ball im
Buckingham-Palast, an dem tausend Gäste teil-
nahmen.

Reuer Scharlnug Manaus?
Der englische Plan vorbehaltlos angenommen.

Jm Anschluß an Die Sitzung des hauptunters
ausschusses des Nichteinmischungsausschusses, die
am Dienstagnachmittag ftattfanb, wurde ein Com-
munique ausgegeben, in Dem es eißt: Die tech=
nifchen Erörterungen werden lfortgesetzt Im
Laufe der Aussprache gab der Vertreter der Sow-
jetunion eine Erklärung ab, in der er jagte, daß
die Sowjetregierung ohne jeden Vorbe-
halt und als Ganzes den Plan an-
nehm e, der von dem Ausschuß in der Sitzung
vom 4. November angenommen unb dann sofort
den zwei Parteien in Spanien zugeleitet worden
ist. Der volle Text der Erklärung des Sowjet-
vertreters befindet sich in einem Anhang zu dem Eommttniqite.



ßpart-‘Jmnbfrßaufillli tin Gittllltilaat
Zum 13. Male gegen Schweden.

Der deutsche Fußballsport führt am Sonntag in Hain-
burg gegen Schweden seinen lebten diesjährigcn Länder-
kampf durch. Dieses 145. Lauderspiel soll zugleich der
Abschluß einer erfolgreichen Serie fein: denn in hem zu
Ende gehenden Jahr haben ivir von d«·i iiisgesamt ais-z-
getragenen zehu stampfen neun geivoiiiieu und nur ein-
gangs gegen Holland tinentschieden gespielt. Ohne unsere
Erwartungen allzit hoch zu schraubeu, rechnen wir am
Sonntag doch mit einem zehnten Sieg. Jni Gegensatz an
den Schweden, die mit einer ganz jungen Garde von
frischen und bisher noch wenig bekannten Spielern att-
riickeii, stellen wir mit einer Ausnahme unsere in vielei
Kämp en erprobte und« u einer Einheit zusammenge-
schwei tefliationalmauni saft. Das
herein Sicherung gegen alle uiiliebsaineu iiberraschungen
nnd gleichzeitig wird damit angezeigt-. daß wir den prach-
tig gerateneii schwedifchen Nachwuchs nicht unterfchaben.
Nun zu den Aufstellungen der beiden Maiinfchafteii:

Deutschla ti d: Jakob (.— ahn. Regeiisburgli Janes
sortuna Düsscldorfs s innzeu erg lAlenianuia Aachen):
iipfer (schweinfurti. Goldbruuuer (Säubern Münchens,

Gellefch lSchal e 04): Lehiier lAugsburgL Schon (Dres-
heuer Stil. csiffliug lSV Walohofl. Szepam Ilioan
(beihe Schalle 04). ‚

cbioehen: S. Bergavist tHainmarbU): ä}. Erikss
son· tSandvikens .11. Johanssoii lSteipiierlt t-. i«lodin
schalfiugborgu S. Nilsfon „(Malmö FFs St. E - rahu
Elfsborglx Martensson Halsingborgs L. Carlssvn (Es:
filftnna). Nuberg »l,Gote org)‚ G. Bergstroin (Bra»l.
A. Auderssoii lGaisl . »

Während die deutsche Maiiuschait niiverandeit an-
treten wird, bei den» Schweden das lebte Wort noch
nicht esprocheii. Der Vorsitzende des fchivedifchen VII-Z-
wahl- oiiiitees E. V. Linde, wird erst iiach»Ei-«««efieu
seiner Manuschaft in Hamburg fein: Entscheidung tref-
fen. So kann Abxahamsiou sur Bergaviit has Tor hnteu
nnd Svanstroin sur Flodin als rechter«Lauser spielen.

Aus den bisher durchgeführteii zwzilf Spielen stehen
sechs schwedischeu Siegen uui vier deutiche Erfolge gegen-
über und bei zwei weiteren Uiieiitschiedeii ergibt sich r«u
Torverhältnis von 24:20 zugunsten der Schweden. Unsere
Gegner haben in den Jahren von 1908 bis 1987 ins-
gesamt 209 Laiiderspiele ausgetragen. davon 99 gewon-
neu, _78 verloren und 82 unentschieden gespielt, bei einem
Verhältnis von 505:412 Toieii.·

Am 14. Mai gegen England.
Deutsche FußballsGeneralprobe für Paris.

Die zwischen der englischen Fovtball Association und
oem Fachamt Fußball im DRL geführten Verhandlungen
sind erfolgreich aewefen. Der englische Verband hat die
deutsche Einladung angenommen und de Vorschlag zu-
gestimtiit, am 14. Mai 1908 im Merlin“). vnipia-Stadion
den siebenten Fuhball-Landerkampf England-Deutsch-
lland durchzuführen. Die beiden starken Sportnatioiien
ltanden lich zuletzt am 4. Dezember 1935 auf hem Lon-
lsoner Totienham HotsviirOlklave gegenüber. Die Briten
liegteii nach grofzartigem Widerstand der deutschen Mann-
l i mit 21:0 (1:0). Die Art aber, wie lich unsere Eli
damals schlug, cbiiete den Weg fiir weitere —- vielleicht
iogar regelmäßige Landerspiele,.

Der ziauipfabichluß wird im Lager der deutschen Fuß-
baller ein freudiges Echo finden. « erade in den nächsten
Monaten beiiotigen unsere Nationalen internationale
Auf aben, ‚an denen vor allein die iuiigeu, talentierten
Kra te zu» Staminspiclern fitr die III. Fttszball-Welt-
meisterfchast empvrwachseu küunea deren Eudruuden iii
her Zeit vom 4. bis 19. Juni ausgetragen werben. Vier
Landerfpiele —- gegen die Schweiz, Lureinbiirg, Ungarn
und Portugal — dienen der Vorbereitung.der Kampf
gegen Englands Berusslpieler wird dann vor der ge-
waltigen sunderttaufeiid-Mann-.ii"ulisfe im Olyinpia-Sta-

 

dion die eneralprobe für Parisl Wahrlich, einen ge-
gägtnetereii Gegner hatte das Fachaint kaum finden

nen.
Eine kleine Uueinigkeit besteht zwischen den beidei

Landesverbanden hiiifichtlich der bisherigen ofsiziellen
deutsch-englischen Begegnun en Wahreud das Faclami
vom siebenten Treffen spri )t‚ finh hie Briten erst eim
fünften angelangt. Schitld an di er, kleinen stattstifcheii
Uneinigkeit sind die zahlreichen s srkriegs-Begegnungen
mit englischen Amateuriiiaunfchafteu, die deutscherseits
vielfach nur von· Stadie- oder Berbandseiubeiten bestrit-
ten wurden. Die vom »Fachamt Fußball offiziell geführ-
ten ldeutsch-englischen Landertreffen finh:

m» . April 1908 in Berlin 5:1. fü England: am
13. Mar 1909 in Oxford 9:0 ftir Englaii : am 14. April
1911 in erlin 2:2; am 21. März 1913 in Berlin 8:0 flir
England; am 10. Mai 1980 in Berlin 3:3; am 4. Dezem-
ber 1935 in London 3:0 sur England.

TSB Ohlewiesen weiter in Führung.
Fünf Meisterschastsfpiele in der schlesifchen Handballi

gauklafse. -

Jn der schlesifcheuHaiidball-Gai·iliga ivtirden am Nuß-
lag die»Meiterschaitssvieleiiiit fiiiif Treffen fortgesetzt.
Ver Kampfe kamen allein in Breslau zur Durchführung.
Der TSV Ohlewiesen hatte Post Oppelii zu Gast und
behauptete nach einein spaiinenden Treffen mit feinem
7:5 l4:2)-Sieg weiter hie Führung vor dein uugeschlage-
neu Gaumeister Borusfia Earlowib. Bei den ersten
Pandballkämpfen auf fchueebedeckten Plätzen mußten sich
die Mannschafteu mit den dadurch veränderten Boden-
verhältnissen erst wieder abzufinden lernen. Der NSTV
Breslaii schlug Reichsbahn Brcslau knapp mit 0:5 (2:1).
Gaumeister Borussia Carloivitz _fiegte wieder loch mit 9:2
(5:1) über MSV C ernste: Gorlih und VI N Vreslau
schickte den MSV ( logati mit 9:5 (5:4) geschlagen nach
Hause. Jn· Lieguitz holte der ATV Liegnib .ge en die
DT 1847 Gorlitz niit«6:5 (4:2) feinen ersten Sieg eraus.
In der Punkteiibersicht steht ·TSV Ohleiviesen Breslau
mit 13:8 Punkten an her Spitze vor Bornssia Carlowib
mit l2:0 Punkten. Aiif den nachsten Platzen fol en NS-
TV Breslau, Post Oppeln itiid Eheruskcr Gorl b

Deutscher Reichsbund fiir Leibes-
iibnngen. — Kreis 11.

Letzter Grundschulkursus.

Die Kreisfrauenwartin teilt mit, der 3. unh letzte
Grundschulkursus muß schon am 20. unh 21. November
in Reichenbach stattfinden, ha hie Jugendherberge an
einem anheren Sonntag nicht frei ift. Der Kursus be-
ginnt um 18 Uhr im Reichenbacher Schwiminbad Mit-
zubringen finh: Schwimmzeug, Bettsack oder Vett-
taten, Springseil und Renten. Der Kursus darf nur
von Teilnehmerinuen besucht werden, die sich vorher
bei der Kreisfraueuwartin angemeldet haben.

Henkei erneut von Yamagishi befiegi.
Die Vorschlußruude des Männereiiizels der iapauischen

Teunismeisterfchafteu in Osaka brachte leider nicht die
von der deutschen Kolonie erwarteten Er ebn sse. Zwar
zeigte sich Gottfried von Cranini am D eustag seinem
Gegner Kuramitsu mit 0:2, 0:4, 6:.) uberle eu. edoch
mu te Heiiner Henkel durch Japans Meister iro anta-
gish erneut eine Niederlage einfteren. Diesinal siegte
der Japaner 6:4, 4: . 0:3, so hat: also Yainagishi und
von Cramm die Entscheidung bestre ten. s

Gottfried von Gramm japanischer Meister.
Wie nach den Vorkämpfen kaum anders zu erwarten

var gewann Gottfried von Eramm Japans Tennisi
meisterschaft in großem Stil. Jiro Yamagifhi. der vor-
iäbrige iapanif e» Meister. verteidigte sich mit der seiner
Rasse eigenen abigkeit und zwang sogar von (fromm.
den ersten Satz 7:9 ab ugeben. Danii aber lebte sich das
größere Können des etitschen durch, und so mußte lich
der Japaner schließlich 7:9. 0:4. 0:4, 6;.4 geschlagen be-
rennen. Jubelnder Beifall im wieder iiberfüllten Toki-
oter Tennisstadioii belohutc beide Kämpfer iir ihre her-
zorragenden Leistungen.

Argentinieii schlug Uruguai).
Rund 90000 Zuschauer wohnten in Biteuos Aires

oeni zur siidamerikaiiischen Fu ballmeisterlchast zählen-
den Länderfpiel zwischen Argeiit nleii unh Irnguao bei.
Die Argentinier unterstrichen ihre aioßartige Form durch
einen tiberlegeneii 5:1 Guts-Sieg (aber hen frilheren
Weltmeister. Der argeiiiitiische Verband beabsichtigt die
gleiche Mauuschaft zu dem FitfiballsWeltturnicr nach Parisj
Idu.

bedeutet von vorn- §

Dei „immune Hei-stillst l Falken Ziollau siiuctilll
Schäflenzericht Schweidnih. —- Sihnng vorn 18. November-.

Vor dem Schäffengericht in Schweidiiiß hatte sich
der niehrsachnwegen schweren Diebstahls im Rücksalle
und Notzucht mit hohen Gefängnisstrafeii unh Zucht-
haussirafen vorbestrafte Angeklagte hetiirich Wagner,
ohne festen Wohnsitz, wegen schweren Diebstahls im
Ruckfalle in sechs {Farben unh wegen einfachen Dieb-
stahls in zwei Fällen und wegen Übertretung des
310a zu verantworten. Der 42 Jahre alle Auge-

klagte, der in der Gegend von Niinptsch und Strehleii
unter dem Namen »der schwarze heinrich« bekannt und
gefürchtet wurde, ist, wie feine Vorstrafen beweifen,
ein Schwerverbrecher. Nachdem er im Juli h. J. feine
Arbeitsstätte beim Bauern Grabisch in Siegroth ohne
Grund aufgab suchte er sich eine Schlafstätte im nahen
Walde und unternahm von hier aus Raubzüge in die
benachbarten Ortschaften Siegroth, Lohenstein, Klein-
Johnsdors Roth-Neudorf u. a. Dem Bauern Grabisch
staitete W allein nicht weniger wie fünf »Besuche« ab
und entwendete mehrere sBrote, Butter, Wurst. Speck
nnd etwa life Zentner Mohn. Vei Siedlerii ist er
ebenfalls durch die Fenster eingestiegen nnd hat auch
hier in der".f)auptsache Lebensmittel und Geflügel ge-
stohlen. Vei dein Siedler Nitschke entwendete der An-
geklagte zwei hühner unh dem Kutscher Rother ein
Fahrrad Von den gestohlenen Lebensmitteln bestritt
W. seinen Lebensunterhalt Selbst Gänse- und hühuers
braten standen auf her Speisekarte des Waldbewohners.
Ein Zeichen, daß der »schwarze heinrich« nicht schlecht
gelebt hat. Erst vor wenigen Wochen ereilte ihn bei
einem Einbruch in Siegroth das Schicksal. W. wurde
sofort verhaftet. Seine Mahlzeiteu im Walde bereitete
W. auf offenen Feuerstellen und gesährdete somit den
Wald Jn diesem Fall hatte er sich der Ubertretung
des § 310a fchulhig gemacht. Nach dein Ergebnis der
umfangreichen ‘Beweisaufnahme hielt das Gericht, das
im Schnellverfahreu gegen ihn verhandelte, Wagner
in vollem Umfange für überführt unh verurteilte ihn
zu drei Jahren Zuchthaus unh fünf Jahren Ehrverlust.

Fahrradniarder das Handwerk gelegt.
Unter der Anklage, 23 Vetrugsfälle und 10 Dieb-

stähle im Rückfalle begangen zu haben, stand der 33
Jahre alte Angeklagte heiurich Richter aus Schweid-
nitz vor hem hiesigen Schösfengericht. Der aus der
Untersuchungshasi vorgeführte Angeklagte ist schon
mehrfach vorbesiraft. Die zahlreichen Betrugsfälle und
Diebstähle hat R. in den Jahren 1936 unh 1937 be-
gangen. Der Angeklagte war zuletzt im Jahre 1935
als ‘Bauarbeiter beschäftigt. Von dieser Zeit sristeie
er fein Leben auf Kosten seiner Mitmenschen.
suchtessich fast immer die ärmsten Volksgenossen aus.
Jn etwa 30 Fällen verstand es der Angeklagte, sich

R. Ehemann eine eidesstgttliche Erklärung abgegeben, die Fahr-räder zu leihen, hie er aber nicht mehr zurück-
brachte, sondern verkaufte oder versetzte und den Er-

llillllllnnlliiltl um til immun Entlassung
Eine Entscheidung des

Nach der Rechtsprechung des Reichs-arbeits-
gerichts behält ein Giefolgfehafts-angehöriger, der
einmal einen Urlaubsanspruch erworben, den Ur-
lausb aber noch nich-s erhalten hat, im Falle seines
Ausscheiden-S aus der Gefolgschaft regelmäßig
den Anspruch aus Zahlung der sogenannten Ur-
laubsvergütuiig, und zwar ohne Rücksicht auf den
Grund seines Aiisscheidens. Dieser Anspruch
bleibt auch in der Regel im Falle der fristloseii
Entlassung aufrechterhalten. Besteht Streit über
die Berechtigung der frsistlosen Entlassung, so kann
dem Gefolgssmsann möglicherweise, wenn die frists
lose Kündigung als sristgemäße Kündigung gilt-
unh hie Urlaubszeit nicht über die Dauer der Kün-
digungsfristhinausgeht, der Urlaubs-ansprach auch
noch mit seinem ursprünglichen Inhalt, nämlich
einer Freistelluug von der Arbeit unter Weiter-
zathlung des Lohnes gewährt werben.

Zu beachten ist, daß der Zweck des Urlaubs im
wesentlichen in her Erholung des Urlaubers liegt.
Ihm soll Freizeit zur Erholung gewährt wer-hen.
Durch bloße Nichtbeschäftigung wird dieefer Zweck
aber regeluiäßigmicht erreicht. Jii alle-r Regel
kann ein Gefoslgsihastsangehäriger den Urlaubs-
zweik nur erreichen. wenn ihm fein Lohn oder Ge-
halt weitergeswäihrt wird. Der Führer eines Be-
triebes muß»ii»)issen ob einem eutlassenen Gefolg-
schaftsangehorigen noch Urlatibsansprüche zu-
ftehen. Wenn er ihm dann die Urlatibsvergsütttug
bei her fristlosen Kündigung auszahlt, so zieht er
damit noch keineswegs die Richtigkeit seines
Standpunktes in der Frage der feist-lasen Kündi-
gung in Zweifel. Vielmehr gibt er dem Gefolgs-
maun nur, was diesem regelmäßig auf jeden Fall
zusteht tin-d bietet ihm auch für den Fall, daß die
fristlose Entlassungsich als berechtigt heraus-stellen
sollte, die Moglichkeit, die Urlausbsvergütiing unter
Ausnutzung der tatsächlichen Nichtbeschäftigung zu
Erholungszwecken zu verwenden. ,

Der doppelte Schlüssel znin Geldschrank
Vor dem Ratiborer Schäffengericht hatte ffch der 47

Jahre alte, bereits vorbestrafte Jude Hans Vielschowskh
aus Ratibor wegen fortgesetzten schweren Diebstahls zu
verantworten. Dem Prozeß lag folgender Tatbestand
zugrunde:

Jm Juli 1937 verkaufte der Jude Vielschowskh fein
Mehl- und Futtermittelgeschäft an einen arischen Kaus-
mann. Jn der Folgezeit mußte nun der neu-e Geschäfts-
inhaber dle Wahrnehmung machen, daß ihm fortlaufend
Geldsummen abhanden kamen. Zunächst führte er hies
auf Vuchungsfehler zurück bis ihm schließlich der Per-
dacht aufkam, daß nur ein ieb die band im Spiele haben
kann. Er erftattete Anzeige bei her Krimiiualpolizei, die
sofort die Ermittlungen aufnahm. Zwei Kriminalbeaniste
ließe" sich am Abend hes .5, November in die Geschäfts-
raume einschließen Auf den Einbrecher brauchten sie
dann auch nicht lange zu warten. Dieser erfchien in der
neunten Stunde und wurde in dem Augenblick festge-
nommen, als er sich am Geldfchrank zu schaffen machte. Es
war der Bube Bielschowskh. Wie die Untersuchung er.
gab, hatte sich dieser südische Verbrecher Monate hin- 

 

 durch mit nachaefeilten Schlüsseln zunächft Einlaß in die

läs für sich verbrauchte. (Belang der Betrug nicht, fo':
entschloß er sich zum Diebstahl. Auf diese Weise hat
R. in zahlreichen Orten der Kreise Lieguitz, Breslaii,'s
Schweidiiiß, Reichenbach und Frankenstein unzählige
Volksgeuossen geschädigt. Auch Kleiduugsstücke, Uhren}
und andere Gegenstande verstand der Angeklagte zu-
erschwindeln. Thpisch für den Angeklagteu ist ein Be-..
trugsfall, den er in Liegnitz verübte. hier hielt er‘.
auf her Straße einen ihm fremden Erwerbslosen an
und versprach ihm bei feinem Dienftherrn im Kreise
Schweidniß Arbeit. Er übergab dem Fremden eine
Geldbörse mit einein Fünszigniarkschein und beauf-
tragte ihn inzwischen zwei Fahrkarten nach dem be-
treffenden Ort an löfen. Da er aber noch eine Ve-
forgung zu erledigen habe, ließ sich R. von dem Frem-
den als „Sicherheit“ hie Arbeitspapiere, eine Uhr und
1,50 üble bares Geld geben. Als der Fremde die
Fahrkarten auf hem Vahnhof lösen wollte, erklärte
ihm der Beamte, daß es sich um einen verfallenen
Geldschein handelt. Gerade dieser Fall beleuchtet has
gemeingesährliche Treiben des ER. Mit Rücksicht dar-
auf verurteilte das Gericht ER. unter Versagung milk
dernder Umstände wegen Vetruges im sJiiicffall in li-
Fällen, wegen Diebstahls im Rücksall in 6 Fällen und
wegen Unterschlagung in 4 Fällen zu drei Jahren
Zuchthaus, 100 ist«-it Geldstrafe, 6 Wochen haft und
fünf Jahren Ehrverlusi. Auch wird gegen R. eine
Verhandlung wegen Anordnung der Sicherungsvers
wahrung folgen.

Zwei Wilderer zu Gefängnis verurteilt
Wegen Jagdvergeheus hatten sich die Angeklagteu

D und F. aus Striegau vor dein Schöfsengericht in
Schweidnitz zu verantworten. Die Angeklagten wur-
den beschuldigt, am 3. Oktober h. J. in einer Sand-
grube bei Gräben mit einem Frettchen und einem Netz
wilde Kaninchen gejagt zu haben. Das Gericht hielt
die Angeklagteu des Jagdvergehens für überführt und
verurteilte D. zu 3 Monaten und F. zu einein Monat
Gefängnis. «

Falsche eidesstgttliche Erklärung.
Das Schäffengericht verurteilte die angeklagten Ehe-

leute W. aus Weigelsdorf wegen wisseiitlich falscher
Abgabe einer Erklärung an Eidesstatt zu ie 120 Witz
Geldstrafe. Die Angeklagten hatten am 25. Juli h. J-
in einem Zwangsvollstreckutigsverfahren gegen den

besagte, daß die vom Vollziehungsbeamten gepfäiide-
ten zehn Paar Sportschuhe und Schokoladeiiwaren
Eigentum der Ehefrau Martha W. finh. Diese eides-
stattliche Erklärung war unrichtig.

Neichsarbeitsgerichts.
Geschäftsräume verschafft und dann den Geldschrank
mittels eines dem Gefchäfisnachfolger oerschwiegenen
Doppelfchlüssels geöffnet. Vor Gericht versuchte dieser
,,stille Teilhaber« zunächst mit echt jüdischer Frechheit den
Geisteskrankeu zu spielen. Als er jedoch einfah, daß er
damit nicht zum Ziele komme, bequemte er sich zu dein
Geständnis-, er habe sich auf diefe Weise 8000 912m. be-
schaffen wollen, um dann nach Argentinien auswandern
zu können. Von Juli bis zu feiner Fesinahme hat
Vielschowskn den Kaufmann um etwa 7000 911m. ge-
schädigt. Das Gericht verurteilte den Augeklagten unter
Versagung mildernder Umstände zu II- Jahren Zucht-
haus.

Straflaniiner Schweidnih.
Berufung verworfen.

Der schon häufig wegen Vettean und Land-
streichens vorbestrafte Angeklagte Karl W. ohne festen
Wohnsitz wtirde am 1. September h. Js. wiederum
wegen Vettelns und Laiidstreichens vom Schweidnitzer
Einzelrichter zu sechs Wochen haft und Überweisung
in das Arbeitshaus nach Verbüßung der Strafe ver-
urteilt. Die Berufung gegen dieses Urteil mußte er-
folglos bleiben. Es bleibt beim Urteil des Vorder-
richters.

das Urteil im Gärliher Arzthrozesi.
.Der fünftägige Prozeß gegen den 45 Jahre alten

Arzt Dr. Flechtner endete mit einer Verurieiluug des
Angeklagten wegen Abtreibung in drei Fällen zu einem
Jahr Gefängnis unter Anrechnung der Untersuchungs-
haft. Ju 13 Fällen erfolgte Einstellung des Verfah-
rens wegen Verjährung und in den übrigen 16 Fällen
erfolgte Freisprechung Jn der Urteilsbegründung
wurde ausgeführt, daß das Schwurgericht die Uber-
zeugung gewonnen habe, daß der Angeklagte sich in
16 Fällen der strafbaren Abtreibung schuldig gemacht
habe; her Angeklagte habe gewußt, daß er in diesen
Fällen nicht berechtigt war, die Abtreibung vorzu-
nehmen. Das Gericht habe aber nicht feststellen kön-
nen, daß die Voraussetzung der Gewerbsmäßigkeit vor-
gelegen habe. Der Verurteilte wurde aus her haft
entlassen.

« Ein Betrüger und Devisenschieben
Der 42 Jahre alte Georg P ohl aus Ziegenle ftanb

wegen Untreue und verschiedener Vergehen gegen die
Devisengefetze vor der· Großen Strafkanismer in Neisfe.
Pohl hatte bei einem geschäftlichen Unternehmen eine be.
fanhere ‘Bertrauensftellung, hie er in unglaublicher Weise
für feine eigenen Zwecke ausnußie. Diese verbrecherischeu
handlungen verübte er feii 1934. Es konnte festgestellt
werden, daß er 55000 RM. veruntreiit und über die
Grenze gebracht hat. Da der Angeklagte keineswegs aus
Not gehandelt hatte, ließ das Gericht keine Milde walten
und erkannte auf zwei Jahr Zuchthaus und insgesamt
16 000 Mark Geldstrafe.

§ Er war nicht augelrunken. Wir berichteten in

Nr. 264 von her Verurteilung des Angeklagten L.

wegen übertretung der Neichsstraßenverkehrsordnung

in Tateinheit mit berufssahrlässiger Kärperverletzung

Die Feststellung, daß der Angeklagte betrunken oder

IW n- »Man
Der Reichsbantansweis.

Nach dem Ausweis der Reiilsbauk vom 15. Novem-
ber war auil in-her weiten Noveinberipoche die Ent-
lastung des sioteubauktatus verhaltnismaszig krafti .

Jus efamt hat sich die Kapitalanlage her Rei» 3 auf
um we tere 254.9 Millionen RM. auf 5431.5 Mi ionen
RM. verringert. was einem weitere-s Abbait der Ultimo-
fpitze um 33.3 v. . entspricht. Seit Monatsbeginu finh
damit insgeiamt 7 ‚7 v.H. der zufadlicheii Ultimokredite
wieder ab edeckt warben. Jm Voriahr waren es bis zur
Moiiatsiii tte 82.5·v. »v. Der gesamte Zahlungsmiiteluins
lauf stellte sich Mitte November auf 0750 Millionen RM.
gegen 7007 in her Vorivoche, 6821 Mitte Oktober und
0843 Millionen RM.»Mitte» November vorigen Jahres.
Die Gold- und Devtieiibestande sind um 0.2 auf rund
75,9 Millionen RM. zuruckge augen. Von der Gesamt-
fiiniine entfallen rund 7ll,1 M llioiieu RM· auf die Gol -
bDestatifide unh rund 5,7 Millionen RM. auf deckuugsfähi s

ev en.

Breslaner betreibe-Großraum.
Das Geschäft an den Getreideniärkten bewegte sich am

Donnerstag in« unveraiidert ruhigen sBahnen. ba hie Ab-
lieferungsverhaltuisfe die gleichen wie an den Vortagen
geblieben iud. Weizen und Roglgen kommen nur be-
arten t aii eii Markt und finden ei den Mühlen fleder-
zeir lufnahme. Das stausiuteresse F t sich noch ver tiirlt.
Das Offcrtenmaterial iii Brangersten ist spärlich. Bessere
Qualitaten werden gesucht. Am Mehlmarkt ist das Ge-
schaft normal. Kartos eln haben ruhiges Bedarfsgesibatt.

Notierungen des amtltchin Großmarktes für (betreibe
unh Futtermittel zu Breslan vom 18. November 1987 für
volle Wageiitaduugen in RM. bei soiortiger Bezahlung

Getreide te 1000 lia: Erste saht Erzeiigerieftpreis aus-
schließlich Sack ab Verlgdestatioii, zweite öah ef. Müh-
leiieiukaufspreis vom svaudel frei Muhlenstatoii. dritte
Zahl Handelspreis frei Breslam

*- Wetzen (fehlen Durchschnittsaualttät hl 75/77 K
gesund und trocken, W II 191, 195. —: W IV 198. 19 .

’ VI 195, 109. ‑‑: W VII 196. '200. —.
Durchschnittsaualität til 69/71 kg

gesund uiid trocken R I 176, 180. ; R III 178. 182. —:
R v 180. 184, —: R VIII ist-» 187. -.

«- Hafer lschles.i Durchschnittsaual. hl 40/49 kg g‘funb
unh trocken. H 147, -—‚ —: H [1 149. -. 159:
H IV, 151. -—. -: H Y 5. -—‚ -—.

«- Futtergerste (fehlen) DurchschnittsauaL hl 59/60 kg
gesund uiid trocken G I 100. -—‚ —; G III 16 ‚ _‚ ‚_;
G v .164. —-. —: G VII 167. -. —-

*5 Vraugerste Erzeugerböchstpreis Preis ebiet IV 215.
lYMJLU ab Erzeugerstation. Ab Hof 2 Rs i. pro Tonne

ger.
Für feine und AusstichsBraugerste Aufschläge nach her

Richtliuien der EI}. __ _
V Zu- und Lb chlage sur Mehr- oder Mindergewicht

haben nach her norbnunn her Hauptvereiuiguug der
Deutschen Getreide- und Futtermittelwirtschaft vom
1. Juli 1937 Geltung.

Tendenz: fest.

Weizenmebl lBasistipe «812·:
Preisgebiet lV»27,85, reisgebiet V1 27,65. Preisgebiei
V11 27,65, zuzüglich 50 P g. Frachtausglei brutto für
netto einschl. Sact tret Emp angsstation bei il bnahme von
mindestens 10 To. sur die Bat stvpen.

Tendenz: stetig.

Kartoffeln per 50 kg (Eraeugerfeftvreis) -. Frachtfrei
Emvfangsftation.

‘Bretsgebiet 11 2710.

Tendenz: rubia

Speisekarioffeln für Schlesien gelb-e 2.45 RM.. blaue.
rote unh weifze 2.15 RM

Fabrikkartoffelni Erzeugerfestprets 20 Pfa. te Kilo-
grauini Starke frei Fabritstation bei nicht mehr als
14 Pfg. bracht.

Biehmarli.
am". Bericht bes Breslauer ärhlarhfoichmarttes

Hauptmarkt am l6. November 1937. Dei Auftrieb

 

 

 

   

betrug: 906 Rinden 1264 halber. 316 Schafe,
2663 Schweine

Es wurden gezahlt für 50 k . «-
vebendgewichi in tlieichsinarkk LI- „Lu'

dmber: Ochsen: 49 Stuit "
vollfleifchige, ausgeiiiafteie, höchsten

Schlachtivertes. . . . . 1. jüngere 43 43
2. aliere — —-

soustige vollfleischige .. . . . . 36—39 39
fleischige .·«oo·oioci«ssioss Ö4 34

gering genährte . . . .. . . . · . . . —- —-
außen; 231 SIUck

längere-, oollfleifchige, höchsten
Schlachtweries ......... . 41 39—41

sonstige oollsteischige oder ausge-
nlü|lete......‚......... 37 37

fleischige .»0 . o o · s · o ·- o · o . c - 61-37. 31—32
gering genahrte.. ........ . . 25 . 25

“übe; 548 Stuck I

.ungere, vousleischige, höchsten «
Schlachtiveries. . . . . . . . . . . . 08——41 39—4]

sonstige vousteifchige oder ausge-

ulallete s O v . o · s o · « . 452-157 42—37

IÄeIIaJIge .‑ c o · o o o · g s · O s s o « -·ö-ö.1 säh-öl-

gering gettcihrte . . . . . . . ek-. . . . ist«-Zä- Jst-Bis
zarten irratpiuiien): 7a Stück

vollfleischige, aus emä iete ö t
e-«chtiichiweriesZ . .l . „,9 .ch.s en « «

“Duile‘laflße - 0 · 0 i I s o s o o . . ‑ '58 58

[willIJlge ...............'dl'—'ÖQ 53gering geiiährte . . . . . . . . . . 46 20
..ulber. Doppelleiider bester Mast . «U··Y·" 65‘75

be|te wiasls und oaagtätper . END-»di- JJ-60
mittlere man: uud Suugiälper. . . Ost-M 00‘54
geringere Saugtatper . . . . . . . *0‘40 sit-W
geringe .nalbel . . . - . . °0‑6t) Dis-öd

‚unreiner, yamam und Schafe;
paiiituer and Harman 'v-‘e‘ee man.

lanunel; Stauuiastläuitner 46-—50 46-60
Vol-reiner Weideuiasttumuier . . . . —- —
beste tangere wiauhauimet : Stall-

niastuaiuuiet . . . . . . . . . 44—-45 ers-its
Weideuiasthainuiet . . . , . , · « » ... _
mittlere wiafilauiuiei und ältere
Masthaiuinei . . . . -. . . . 40-42 ais-til

geringere pauiiuer und Hammel — aus-de
Schau-. beste Schafe . . . . . . . -4———4- 4-44
iniuteri Schafe . . . . . . ‚ ‚ ‚ ais-or u -39
geringe Schafe .. . . . . . . . . . . . -0—25‘ sit-A

Schweine.
as Schweine über 300 Pfund 50.00
b) Schweine von 270 bis 300 Pfund 50.00

2. Schweine vo-- 640 bis 270 Pfund 50.00
c) Schweine von 200 bis 240 Psiind 49.00
d) Schweine unter 200 Pfund 40.00
g) 1. Specksaueii 50.00

2. andere Sauen ss.00
h) Altschtieider 48.00
Geschäftsgang: sitt-ler» und Kälber verteilt. Schafe

tangsamPSaiweiue dirs-l
«’ie reife no isiurkgrsrife für its hie n

Tieremnd icollsi -iu Wiens-Ich- ‘f-beien do« Handelsgätso teitiilkund bracht, wach. nnd Besteudtpeser Umsatzsteuer r...
wiewben inöaifiktjlschen Gesiåtfbttperiust ein.

‚wie .. .cr din nä tin Mirkr 80 Pro. i90 Brei Kalber. »70 Proz. Schafe 7t Proz. S Login?“Ewige Einzelsalle geben Veranlassung «

 

« o :haranf hinzuweisen daß die Ekzsugero831«iiokeeii3««leis
Schweine in iedsm einzelnen Falle eingehalten wer sen
müssen. Sowobt her Kaufei wie der Vertäufrr mache
sich ftrafbor wenn die bekannten Höchste-reife überiahlt auch nur angetrunken war. hat das Gericht nicht treffen

können f werben.
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Die ausländis n Gegner der deutschen

Kolonial orderung ind auf dein Rückzug Die
unwahr einlichsten Beweismittel haben herhal:
ten nrüfen —- wie die Behauptung die Kolo-
nien hatten keinen wirklichen, wirtschaftlichen
Wert ——, wenigftens für Deutf land, das kein
Kapital besitze um die unerschlo enen Länder zu
gnæickelnhe Tagishat dgnltVe tan diiåseer
e eri n eevorgesa en, a ie gro n

Kolonia mächte an ihrem überre« lichen Besitz
fe iten, daß die früheren deutschen Kolonien
in en letzten fünf Jahren n der großen
Preiskrisse ausgesprochen vernach ässigt worden
sind, und daß Menschenmangel, wie er bei den
großen Kolonialländern festzustellen sei, minde-
stens ebenso schwer wiegt wie Kapitalmangek
Schließlich haben sich die unenstwegten er
der»deutschen Kolonialforder auf bie . fe
zuruck zogen, daß afrikanische olonien in deut-
schen 'nben eine stete Bedrohun der tropifchen
Sauber Afrikas bedeuten. Den H" epunkt der un-
wahrhaftigen Beweis " rung auf diesem Gebiet
hat unzweifelhaft der lonialpolitische Redner
auf dem jüngsten Parteikongreß der englischen
konservativen Partei u Scarborough, Sir Henry
Pa Er t, erreicht, er sich zu der Behauptung
vertieg, stafriska in deutschen Händen sei die
auf »das Herz des britischen Weitreiches geri -
lete geladene Pistole«. Wie kommen ensoglis
und andre Politiker zu dieser offenen falschen
Bezichtigung, Deutschland werde seinen koloni-
ilen Besitz militaristisch mißbrauchen?

Der Führer und Reichskanzler hat auf dem
letzten Rürnberger Parteitag eine größere ahl
ausländischer Journalisten empfangen und i nen
bei dieser Gelegenheit ins Gedächtnis zurückge-
rufen, daß se das kaiserliche Deutschl-and vor
2o ren nicht daran gedacht habe, seinen kolo-
nia en Besi als Militär- oder Flottenbasis aus-
zubauen. r daran zwei-selt, mag sich die zwar
rühmliche, aber doch recht kurze Epoche der deut-
schen Kolonialkämpfe im Jahr 1914 ansehen. Als
Flotte tützpunkt hat das kaiserliche Deutsch-land
feine olonialhäfen nie auszubauen versucht
Man darf hinzufügen. daß sich auch wohl kein
Hafen unsrer afrikanischen Besitzungen für die
Errichtung eines Hafens geeignet hätte, der sich
einigermaßen gegen die gewaltige britissche
Flotte hätte halten können. Man hat bei den
Verdächtigungen wegen »kolonialen Militaris-
mus“ den Eindruck, als suchten die Engländer
uns hinter dem Busch, hinter dem sie sellber
'teclen. Der ührer hat auf dem erwähnten
‘ iirnberger mpfang der ausländischen Presse
seine Ausführungen über die militiirische Siche-
rung deutscher Kolonien mit dem sehr ein-drqus-
vollen Argument belegt, daß Deutschland keine
Lust habe. die von den Kolonien erwarteten
wirtschaftlichen Vorteile durch einen militari-
Erben Aufwand zu zerstören. der das genau be-
rechnete Eigenveotirnus des Gebiete übersteigt

Es waren englische Autoren, die darauf auf-
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merksam gemacht haben, daß die britischen Rola-
nialmethoden alles andre als friedlich und auf
das Wohl der Eingeboreiien bedacht gewe en
gab. Deutschland dagegen hat im Ja r 1884 ie
nitiatioezu einer internationalen frikakonfe-

renz erglriffen, deren Ergebnis die bekannte
,,Kongo- kte« war. Die Einladung ging ge-
meinsam von Deutschland und Frankreich aus.
Beteiligt waren außerdem: Oesterreich-Ungarn,
Dänemark, Belgien, Spanien, die Vereinigten
Staaten von Amerika, Italien, die Riederlande,
Portugal, Rußland, die damals noch in Perso-
nalunion des Königs stehenden Länder Schwe-
den und Norwegen sowie die Türkei. Engl-and
fand sich erst nach langem Zögern bereit, eine
Konferenz mitzumachen, deren Hauptzweck es
war Zentralafrikagzu neutralisieren und wirt-
schaftlich für alle ölker »die offene Tür« zu
sichern. Die Bismarcksche Politik von 1884 bis
1885 unter-s eisdet sich in diesem Punkt nicht von
der olitik dolf Hitlers von 1937: Der Führer
und eichskanzler des national-sozialistischen Rei-
ches hat verschiedentlich die Bereitschaft Deutsch-
lands erklärt, etwaige bewaffnete Auseinanders
setzungen in Europa nicht auf Afrika und die
andren Kolonialgebiete übergreifen zu lassen,
und sich mit kolonialen Nachbarn zu friedlicher
Zusammenarbeit zu verbinden

Wenn jetzt überall in Kolonialgebietem in
Palästina, Marokko, Ostafrika, der westindisschen
Insel Trinidad usw. Unruhen ausgebrochen sind,
so ist der Grund dafür nicht zuletzt der, daß die
»Mutterlän-der«» insbesondere England und
Frankreich, die (Eingeborenen im Gebrauch der
modernen Waffen ausgebildet, sie zu ento-
päischen Kriegsschauplätzen gebracht, und ihnen
dort die Achtung vor dem „weißen Mann« aus-
getrieben haben. Die farbigen Truppen machen
auch heute im Frieden einen wesentlichen Teil
der französischen Wehrmacht aus. Der Grund
hierfür ist natürlich der, daß die beiden großen
Kolonialmächte nicht volk- und vor allem nicht
linderreich genug ind, um ihr gewaltiges Reich
zu sichern und ri tig zu entwickeln. Das aber
ist ja einer der entscheidenden Gründe, warum
Deutschland an der kolonisatorischen Arbeit selbst
dann beteiligt werden müßte. wen-n Deutschl-and
nie einen Rechtstitel auf Kolonien gehabt hatte.
Festungen sind schlechte Fabri·ken. Deutschland ist
entschlossen, aus feinen Kolonien keine Festungen
zu machen, von denen aus es den Koloniaslbesitz
andrer Länder bedrohen könnte. Wohl aber will
Deutschland alle in seinen Kolonien vorhandenen
wirtschaftlichen Möglichkeiten entwickeln. Deutsch-
land will feine Kolonien wieder haben, weil
sie ihm gehören. Es streckt seine Hunde nicht
nach Besitzungen aus, bie andren geboren.
Darum wäre ein inilitärischer Aufwand, der u«be»r
das Schutz- und Ordnungsbedurfnis der betref-
fenden Kolonie hingusgehtz nicht nur aber-·
flüssig, sondern geradezu schädlich.

1‘.

Zum Totensoimtag.
Jn diesen Tagen wandern wir hinaus

aitf die Friedhöfe zu unseren Toten. Die
Tage sind kurz und diister geworben, unb
wenn einmal die Sonne durch die Wolken-
und Nebelschleier bricht, ba blickt sie durch
das entlaubte Geäst kahler Bäume. Auf den
Wegen des Friedhofes haben die Gärtner
das Laub zu Haufen gerecht. Nun tragen
sie« es weg. Und ivir gehen durch die langen
Gräberreihen, wo unsere Lieben ruhen.
Menschen, die wir eben noch gekannt, die
gestern noch fröhlich und voller Tatenlust
waren, heute liegen sie drunten in kühler
Erde imd Efeuhügel decken die Stätte ihrer
letzten Ruhe.

Wir stehen und trauern und blicken
hinein in das große Sterben. Die Natur
stirbt, ihre Schönheit vergeht, ber Mensch
stirbt, sein Leben wird vom Wind verweht.
Das Leben ist wie Gras, »das frühe blüht
und bald welk wird und des Abends
ab ehauen wird und verdorrt«. Die Natur
siegt wieder auf von dem großen Sterben.
Jm nächsten Frühling ersteht sie wieder in
neuer Pracht und neuer Schönheit. Doch
der Mensch? Wir sehen die langen Gräber-
reihen entlang, Hügel an Hügel: Wer
kommt von ihnen wieder? Keinerl Wo
sind sie? Wo sind ihre Seelen, nun, da
ihr Leib zerfällt? Sind sie weggelöfcht, fürl
immer, ewig? Jst der Tod das letzte Ziel,
dem alles unaufhaltsam entgegentreibt? Gibt
es ein Leben, dem der Tod nicht Halt zu
bieten vermag? Oder ist der Tod allein,
das völlige Nichts, das Ausgelöschtsein von
allem, was ist und was war, ist dieser Tod
das einzige, das ewig währt? Die Menschen
decken die Gräber ihrer Toten mit frischem
Grün als dem Symbol ihrer Hoffnung, daß
auch der Tod noch nicht das Letzte sei. Aber
Zoffnungen können oft nur Wünsche sein,
räume, mit denen wir uns vor der falten,

unerbittlichen Wirklichkeit in ein Wunschland
hinein zu retten versuchen. Auch diese
Zoffnung auf ein Weiterleben nach dem
ode —- ist sie vielleicht auch nur ein Traum-

land, nach dem die todesbange Seele zitternd
flüchtet?

Und dennoch gibt es eine Gewißheit. eine
Zuversicht, die nicht vor dem Tode flüchtet,
weil sie weiß, daß er nicht das Letzte ist:
gast du noch nie gesehen, daß über unsern
räbern Kreuze sieghaft in die Höhe ragen?

Sie sind mehr als nur ein Trauerstein über

 

 

einem unwiederbringlich hinweggerafften
Lebenl Das Kreuz ist das Zeichen des
Todes und dennoch das Zeichen des Lebens
für alle, die unter dem Kreuze sterben: Eines
Lebens, das stärker ist als der Tod. Nicht
die Natur in ihrer steten Wiederkehr, nicht
der schöne Brauch der grünen, hoffnung=
tragenben Zweige geben uns diese Gewißheit,
sondern allein das Kreuzeszeichen dessen, der
von sich sagte: »Wer an mich glaubt, der
wird leben, ob er gleich stürbe«. Bur.

getraue und provinziellen
Zobteri am Berge, 19. November 1937.

Abdruck unferer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrechtltch verfolgt-

— Wetter in Bohren und Umgegend
am 19. November, früh 7 Uhr.(Wetterstation.)
Barometer 750,8 mm, gefallen, gestern
früh = 755,8 mm, Thermometer = + 0,60 C»
Tieftemperatur nachts = -—2,3°, über dem
Boden = —3,6°, Maximum gestern
—2,80, Minimum -—-4,00, Boden
«- 4,40, relative Feuchtigkeit = 93%, in
cbm Luft = 4,371 g Wasser, Wind
SE.I, Bewölkung := Dsw des Himmels
bedeckt, Wolkenform = hohe Schichtwolken,
Zug aus S., Fernsicht = 1 km, Boden-
nebel, Schneehöhe 1—2 cm, Flecken,
Boden = gefroren, hart, trocken, zum Teil
mit Schnee bedeckt. Wetter weiterhin
bewölkt, Neigung zu Niederschlägen, milder.

gebaut-arg Zobtern
«Annemarie«.

Jugend, Liebe. Opfermut, die selbstverständliche
Pflichterfüllung und Einsatzbereitschaft für das
Vaterland, darin sind die Kraftströme dieses Films
zu erkennen. Die Stille ist die Stärke. Er kommt
aus der Tiefe einer reichen, schönen Gefühlswelt.
Seine Schicksale zeichnet das Leben selbst. Seine
Sprache ist die Sprache der Herzen. Deshalb wird
dieser Film überall in der Welt verstanden. _

Anneinaries Lieblingsplatz ist die Stelle in der
Heide, wo der kleine Fluß wie ein Silberband die
weite. stille Landschaft durchschneidet. ung ist
Annemarie und der Heidewind spielt mt ihrem
Blondhaar. Die Zeit ist ja fo fchwer. Es ist Krieg,
und einer nach dem andern von den jungen
Männern geht ins Feld. Fast jeden Sonntag gibt
Pfarrer Schröder von der Kanzel wieder den Namen
eines Soldaten bekannt, der fürs Vaterland gefallen
ist in Flandern, an der Somme, vor Verdun, in
Rußland. Anneinaries einziger Bruder ist auch
darunter gewesen, und diesen Schlag haben die
Eltern nicht überwunden. Ein Segel schwebt wie
ein Falter über das stille Land. Klaus Renten sitzt
am Steuer. Er will zu feinem geheimen Versteck,
tief verborgen im Schilf, das nur sein Freund, der
Fischreiher, kennt. Uiigeduldig erwartet der Schüler
den Augenblick, wo er das graue Ehrenkleid der
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Soldaten anziehen darf. Am Ufeszieht er etwas
Helles, Lichtes —- Annemarie. Die nimmt er gern
mit in sein verwunschenes Reich. Die beiden jun en
Menschen genießen die Fahrt, und unbewußt ke nit
zwischen ihnen eine tiefe, unausgesprocheneZuneigung.
Jn der kleinen Stadt gibt ein Zaubertünstler feine
Vorstellungen Annemarie und ihre Schwester sind
als Gäste Christophers, des Verkäufers aus dem
Kolonialwarengeschäft, unter den Zuschauern. Frohes
Lachen und lauter Beifall begleiten die einzelnen
Nummern. Ein Marinefähnrich, der Freund
Christophers, gesellt sich zu den Mädchen; die
Stimmung ist heiter und ausgelassen. Klaus hat von
außen alles gesehen und ist bedrückt und verstimmt,
als der kleine Fähiirich sich um die blonde Anne-
niarie bemüht. Aber —- ein Blick, ein Hände-
druck, und Klaus weiß, daß sein Mädel ihm treu
ist: Endlich trifft der heißersehiite Gestellungs-
befehl für Klaus Renten ein. Jm Ersatz-
bataillon in der nahen Großstadt wird der junge
Kriegsfreiwillige ausgebildet. Bei einem kurzen
Urlaub sieht er Annemarie wieder. Noch einmal
durchstreifen zwei glückliche, junge Menschen« halbe
Kinder noch. bie nächtliche Heide. Vom alten Kirch-
turm des Städtchens blickt ein verklärtes, in tiefer,
gläubiger Liebe vereintes Paar hinunter auf die
schlafende Heimat, für die es nun bald zu kämpfen
gilt, draußen am Feinde. Er wird als Soldat feine
Pflicht tun, denn hinter ihm liegt Deutfchlanb, unb
bie Heimat ist ihm jetzt das liebe, blonde, tapfere
Mädel an feiner Seite. Ehe er ins Feld geht, will
er noch ein letztes Mal mit ihr zusammen sein.
Anneinarie gewährt ihm die Bille. Bald kommt
der Tag. Das Mädchen, tief bewegt von Liebe und
Abschiedsschmerz, eilt in die Stadt, und die zwei
feiern ihr einziges und letztes Fest einer reinen,
starken Liebe. Dann geht Klaus ins Feld wie
tausend andere. Annemarie sieht den Zug in der
Ferne verschwinden. Jn der kleinen Kirche spielt
Aiinemarie die Orgel. Der Organist ist im Felde.
Vor der Predigt gibt der Pfarrer, wie schon so oft,
bekannt, wer diesmal den Tod fürs Vaterland starb
—- der Kriegsfreiwillige Klaus Renten. Ueber der
Orgel bricht das Mädchen zusammen und die
Gemeinde intoniert kräftig und stark: »Aus tiefer
Not fchrei ich zu Dir.«

Jm Beiprogramm wird der Staatsbefuch
Mussolinis gezeigt. Keiner versäume, dieses wichtige
Ereignis zu sehen. An.

Wer will zur Luftwasfe ?
Die Luftkriegsschulen stellen für den jungen

Fliegernachwuchs ein Reich für sich dar. Da
die gesamten Gebäudekomplexe erst in den
letzten Jahren erstanden sind, zählen sie zu
den modernsten und vollendetsten Ein-
richtungen, über die dieLuftwaffe verfügt. Weite,
geräumige Gebäude, helle Zimmer, gepflegte
Grünanlageti, Hallen für sportliche Betätigung
im Winter und ein modern ausgestattetes
Schwimmbad machen den veranlwortungss
vollen unb harten Dienst zu einer Freude.
An den Schulen werden drei Lehrgänge
abgehalten. Jm ersten Lehrgang erhalten die
Offiziersanwärter eine mehrmonatige foldatische
Grundausbildung Die Unterbringung in
diesem Lehrgang erfolgt in einfachsten Formen,
wie man sie von den Rekruten bei der Truppe
her kennt. Der zweite Lehrgang ist der
sliegerischen Ausbildung vorbehalten. Er ist
der beliebteste, da jeder Fahnenjunker darauf
brennt, allein Herr feiner Maschine zu sein.
Bevor der Schüler jedoch nicht hundert-
prozentig sicher die Steuer und Hebel beherrscht,
darf er nicht allein aufsteigen. Längere Zeit
hindurch wird er stets begleitet von einem
Fluglehrer. Wetterstelle und Navigationss
lehrer sorgen mit Rat und Tat dafür, daß
Unfälle nach menschlichem Ermessen aus-
geschlossen sind. Der anstrengendste, aber auch
der vielseitigste Lehrgang ist der dritte. Er
dient in der Hauptsache der militärwissens
schaftlichen Ausbildung. Die gesamte Aus-
bildung dauert zur Zeit etwa zwei Jahre-
Bis zum 31. 12. 1937 können sich die jetzigen
Abiturienten noch bei den Luftkriegsschulen
oder dem Kommando der Luftkriegsschulen,
OffiziersanwärtersAnnahmestelle, Berlin NW
40, Kronprlnzenufer 12, bewerben bezw. von
dort die Einstellungsbedingungen anfordern.
Die Einstellung würde dann nach Erfüllung
der Arbeitsdiensipflicht (von April bis ein-
schließlich September 1938) zu Anfang Oktober
1938 erfolgen. Die Meldefrist für die jetzigen
Obersekundaner läuft vom 1. 1. bis 31. 3.
1938. Sie würden nach Erfüllung der
Arbeitsdienstpflicht zu Anfang Oktober 1939
einberufen werben.

Vom Untermieter bestehlen.

Kürzlich war in der Berliner Tagespresse
von einem Diebstahl zu lesen. Eine alte
Witwe hatte zu ihrem Untermieter großes
Vertrauen. So zeigte sie ihm eines Tages
einen Karton mit Silbergeld, das inzwischen
außer Kurs gesetzt worden war. Der Unter-
mieter versprach, das Geld zu verlaufen.
Bei dieser Unterhaltung bemerkte er, daß die
Witwe ein Päckchen Geldfcheine in ein Tuch
wickelte und in einem Schrank verwahrte.
Als die alte Frau eines Sonntags mit ihrer
Tochter einen Ausflug machte, entwenbete er
einen Teil dieses Geldes. Da der Diebstahl
auch nach mehreren Tagen nicht bemerkt
worden war, stattete er dem Schrank einen
zweiten und später noch weitere Besuche ab,
bis er insgesamt 1400 RM. an sich genommen
hatte. Er verschwand darauf und ließ sich
auch an feiner Arbeitsstätte nicht mehr sehen.
Als die Witwe den Diebstahl entdeckte,»gab
es viel Tränen, denn sie hatte sich diesen 

Notgroschen in vielen Jahren durch fleißiges
Sparen erworben. Der Dieb konnte gefaßt
und kseiner verdienten Strafe zugeführt
werben. Das Spargeld der Witwe aber
blieb verloren. Dieser Fall zeigt wieder
einmal mehr, daß das Spargeld nicht in den
Schrank oder in ein sonstiges Versteck gehört.
Hätte die Witwe es bei ihrer Sparkasse ein-
gezahlt, so wäre sie nicht von diesem Verlust
betroffen worden und hätte überdies noch
den Zinsvorteil gehabt. Ebenso hätte sie dann
nicht den Verlust gehabt, der ihr durch
die Aiißerkurssetzung des gehvrteten Silber=
Feldes entstanden ist. Ueber die persönlichen
iachteile hinaus, die diese Frau durch ihr
Verhalten gehabt hat, muß aber festgestellt
werden, daß sie durch die Hortung des
Geldes gegenüber dem Volksganzen un-
verantwortlich handelte, da sie das Geld
einer volksivirtschaftlich nützlichen Verwendung
entzog.

Papier kostet doch fast nichts . . .t
,,Wickeln Sie doch bitte noch einen Bogen

herum!" »Noch einen Bogen bitte, daszPapier
reißt so leicht t” Es sind die vieltausendfachen
Gespräche aus den Berliner Läden. Noch
einen Bogen, die Ware kostet deshalb nicht
mehr, Papier gibt es umsonst. Ja, wir
kennen Läden, in denen einem das Papier
förmlich aufgezwungen wirb. Jst es ein
Notizbuch oder ein Papierblock, irgendeine
Kleinigkeit, die man einfach in die Tasche
stecken möchte — die Verkäuferin verweigert
die Herausgabe, ohne sie eingeschlagen zu
haben. Nun sollte man aber nicht glauben,
daß der Name der Firma zu Werbezwecken
auf dem Umschlagpapier verzeichnet ist. Nein,
es geschieht aus irgendwelchen undurchsich-
tigen Gründen. Die Ware wird eben ein-
eschlagen, weil sie eingeschlagen werden muß.
erlassen wir den Laden, so können wir am

Rande des regennassen Gehsteiges viele fest
erknüllte Papierknäuel liegen sehen. Kein
Vapierkorb ladet den Käufer an der Aus-
gangstür des Ladens ein, den Umschlag hin-
einzutun, kein Altwarenhändler holt es ab,
um das Papier zwecks Neuverarbeitung in
eine Papiermühle zu tragen. Es wird von
den Straßenreinigern weggefegt, wenn es der
Regen zu einer unbrauchbaren Masse auf-
elöft hat. Als wir kürzlich einen dieser
äden verließen, sagten wir es dem Geschäfts-

führer. Der lächelte verständnislos: »Aber
ich bitte Sie, Papier kostet doch fast nichtsl« __
Wo bleibt hier die Logik: die einen sammeln
es, die anderen werfen es achtlos fort! '

ZobtensGorliam 19. November. Am Dienstag
waren 10 Jahre vergan en, da das hiesige Pfarramt
von dem nach Alt-Z lz bei Neustadt versetzten,
bereits verstorbenen Pfarrer Alexander Lissek in die
Verwaltung des neuen PfarrersKonstantin Fuhrmann
überging. Aus Bärwalde Kr. Münsterberg,statnmend,
amtierte er nach empfangener Priesterweihe an
verschiedenen Pfarreien als Kaplan, so auch mehrere
Jahre in Waldenburg (Schles.) und zuletzt an
St. Michael-Breslau, von wo er als Pfarrer an
feinen jetzigen Wirkungskreis, der ZobtemGorkau
sowie Ströbel, Murg-darf. Qualkau und Klein-
Bielau umfaßt, berufen wurde. Jn dem Jahrzehnt
seiner hiesigen segensreichen Tätigkeit begleiteten ihn
viele schöne Erfolge. Nicht zuletzt ist seiner Arbeits-
freudigkeit die vor etwa 6 Jahren erfolgte Durch-
führung des seit langen, langen Jahren geplanten
Projektes des Kirchen-Neubaues zu danken. Die
herrliche, gerade durch ihre Schli theit so erhaben
wirkende Herz-Jesu-Kirche ist eine ehenswürdigkeit,
die von vielen Fremden gern besucht wird.

Senlienberg, ‚i 19. November. Am
20. d. Mts. begeht der Auszügler Johann
Seidel von hier in geistiger und körperlicher
Frische feinen 85. Geburtstag Besten Glück-
wunschi

Katholische Gottesdienstordnung
schien. Sonntag 7 Uhr : Frühmesse-Ansprache,

gemeinsame hl. Kommunion der Schulkinder. 9 Uhr :
Predigt und Hochamt. b Uhr: hl. Segen. Wochen-
tags t[.7 unb 7 Uhr: hl. Messe.

Senkeuberg. Sonntag 9 Uhr: Gottesdienst.
Montag und Donnerstag 7 Uhr: hl. Messe.

ZobtensGorliau. Sonntag, den 21. November,
um 7 Uhr hl. Messe mit Ansprache, um 9 Uhr
Predigt und Hochamt, um 15 Uhr ArmenseelensI
andacht. Wochentags um 7 Uhr hl. Messe.

Evangelische Gottesdienstordnung.
Zobten. Sonntag, den 21. November (Toten-

sonntag)- 9 Uhr: Gottesdietist, anschließend Beichte
und Feier des hl. Abendmahls. 15 Uhr: Feierstunde
auf dem Friedhof.

Klein-Kniegnitz. Sonntag, den 21. November
1937 (Dotenfvnntag), 9 Uhr: Gottesdienst, anschließend
Beichte und Feier des hl. Abendmahls.

Chrtstliche Gemeinschaft innerhalb der
Kirche, Schweidnitzer Straße 8.

Sonntag nachm. 2 Uhr: Kinderstunde, abends
8 Uhr: Evangelisationsversammlung. Montag
abends 8 Uhr: Jugendbund für entschiedenes
Christentum. Mittwoch abends 8 Uhr: Bibel-
besprechstunde.

Kirchliches Vereinswesen
Bohlen. Sonntag 3 Uhr: Nrbeiterverein. Nach

bem hl. Segen: Frauen- und Mütterverein.
Sohlen. Sonntag 20 Uhr: Jungmädchenkreis

im Gemeindesaal, Jungmännerkreis im Pfarrhaus.
KleiiiiKniegnitz Montag, den 22. November,

20 Uhr: Frauenbilfe in Burghübel. Dienstag, den
29. November, 20 Uhr: Fraueiihilfe in Klein-Kniegni .
Mittwoch, den 24. November, 20 Uhr: Frauenhtl e
in Silinghain.

 



Mill- nimmer.
» Ehrung von Prof. Laubert. Gelegent-

(ich des letzten Vortragsabeuds des Vereins für
Geschichte Schlefiens wurde bekannt. daß dem
außerordentlichen Professor an der Schlesischen
Friedrich-Wilhelms-Universität für mittelalter-
liche und neuereGefchichte Ost-. Laubert als An-
erkennung sur seine Tätigkeit im historisch natio-
nalen Sinne die Ehrenuiitgliedschaft des Vereins
für Geschichte Schlesiens auläßlich seines kürz-
lichen 60. Geburtstages ungetragen wurde. Glei-
chermgtzen hat auch die Historische Kommission für
Schlesien den Gelehrten geehrt.
An die Universität Breslsau -be=

rufen. Der Reichs- und Preußische Minister
fur Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung hat
den ordentlichen Professor Dr. Franz Specht zum
1. Oktober 1937 in gleicher Eigenschaft an die Uni-
versitat Breslau berufen. Zugleich ist er zum
Direktor udes Jndogermgnischen Seminars der
Universität ernannt.

Die«Städtischen Bühnen und die
Schlesische Philharmonie im Dienste
des WHW. Die Städtischen Bühnen und die
Schlefische Philharmonie unter der Leitung von
Generalmufikdirektor Philipp Wüst sind eine der
ersten Kunftitiitten Deutschlands, die zu einein mit
Humor und Witz, Gesang und Tanz ausgefüllten
«WHW-Abend eiiiladen. Dieses Fest, dessen Ge-
samtreinertrag restlos dem Winterhilfswerk zu-
flieht, findet am Sonnabend, dem 27. November,
im Messehof in Breslaii statt.
F

Sumiiiii Sims Filiria-ist.
Aepsel reichlich angeboten.

Gang über den Wochenmarkl.

Außer den verschiedenen Gemüsearten, die auf dem
Wochenniarkt reichlich angeboten werben, ist die Ansuhr
an Aepfeln außerordentlich groß. Schon in der Preis-
tage von 10 Pfg. das halbe Kilo kann man Kochäpsel be-
kommen unD schöne Tafeläpfel sind in der Preislage von
25 bis 35 Pfg. erhältlich· Die hausfrsau wird an diesem
gunstigen Angebot gewiß nicht vorübergehen, lassen sich
doch Aepfel im Haushalt recht vielseitig verwenden. Es
sei in diesem Zusammenhang an die Bereitung der
schmackhaften Apfelgelees erinnert, Die einen guten Brot-
ausstrich ergeben. Aber auch als oollwertiges Mittags-
gericht in Form von Ap sspeifen lassen sich die Äpfel recht
oielseitig verwenden. ‚Lie hausfrau kann hier wieder
eine bedeuten-de Aufgabe im Kampf gegen den Verderb
erfüllen, indem sie das reichhaltige und preiswerte An-
gebot nützt und die Verwendung oon Äpfeln weitgehend
bei der Aufstellung des Küchenzeitels berücksichtigt

Auch das reiche Angebot an Gemüfe verdient Beachtung,
zumal auch hier die Preise sehr niedrig liegen. Weiß-
traut wird mit 5 Pfg» Rotkraut unD Welschkraut mit 10
Pfg. das halbe Kilo angeboten. Grünkohl kostet eben-
falls nuir 10 Pfg. das halbe Kilo. Bluimenkohl wird je
nach Größe und Güte mit 10 bis 40 Pfg. gehandelt« Ein
sehr schmackhaftes Gericht ergibt auch der Rosenkohl, der
mit 20 und 25 Pfg. verkauft wird. Für die anderen Ge-
müseforten wurden folgende Preise gezahlt: Oberrüben
15 Pfg. je Gebund, Mohrrüben 10 Pfg. Das halbe Kilo,
rote Rüben 10 Pfg., Schwarzwurz 35 Pfg je Gebund,
Rapunze das Achieltilo 25 Pfg., Spinat 10 Pfg. Ferner
werden angeboten Birnen mit 30 Pfg-« Kürbis mit 10
1319.. Nüsse mit 40 Pfg— ‚

Auf dem Buttermarkt gelten folgende Preise: Butter
1,47 unD 1,57 du, Eier 11 bis 12% Pfg« Gänse 90 Pfg.
Das halbe Kilo. Enten 1 „lt, hiihner 80 Pfg. Das Liter
Rübensaft kostet 90 Pfg., Weißkäfe 25 Pfg.

tBeliaeihericht1111111 18. und 19.Rotieuilier.
Diebslähle.

Am 3. November wurde aus dem Korridor der Kauf-
maiinischen Berufsschule während des Unterrichts einem
Schüler eine neue schwarze Manchester-Kletterweste mit
schwarzen gepreßten Lederknöpfen und eingepreßtem
Hakenkreuz und grauem Futterstoff gestohlen.

Jn der Zeit vom Ih. November, nachmittags 16.30
Uhr bis zum 18. November, entwendetsen unbekannte
Täter von einem Neubau, Ecke BertholdHJmmelmanm
große, eine neue Tür, 0,90)( 2 Meter, von gespundeten
5 rettern und mit Quer, unD Strebenleisten. Zweckdien-
liche Angaben erbittet die KriminalsAbteilung hier, Burg-

n 2, immer 14.
PI“ Z Zundfachein

Als gefunden wurden abgegeben: Eine Damenarni-
banDuhr, eine Madikappe, eine Schreibzeugtasche mit
Füllfederhalter, ein Reichssportabzeichen,. ein Einkaufs-
netz, ein Trauring, eine Aktentasche mit Rucksack und

Flasche, ein SA-Sportabzeichen und ein Damenschasi.

Jm Stadion liegen geblieben: Verschiedene Kleidungs-

 

 

 

stücke. . » _

Jn Geschäften liegen geblieben: Eine Aktentasche, zwei

Siehe, ein Paar Damenhandschuhe, eine Geldbdrfe ohne

Einhalt, ein Paar Damenstrümpse, ein Regenschirm, eine

herrenmütze, ein Paar Lederhandfchuhe, 2 Karton Schafe.

lade (50 Dafeln).

Zugelaufem Ein IH Jahr alter, gelb-schwarz ge-

streifter hund.

 

g. Schönbrunn. Neuer Bürgermeister Fur

den« am 19. Juli d. Js. verstorbenen Burgermeifler
Danke ist mit Wirkung vom 20. Oktober d. Js. im Ein-

veriiehmen mit der Kreisleitung durch den»Landrat der

Bauer Robert Seh n eid er von hier bestatigt worden.

Er hat die Geschäfte alsbald übernommen. Jhiii zur

Seite ist als 1. Beigeordsieter der Gaftwirt velmut

Heiber verpflichtet worden. Jiifolge Wegzugs des

herrn Abert wurde der Schlosser Willis«Weiide an seine

Stelle berufen. Möge es ihnen vergonnd sein, recht

lange Jahre zum Wohle der Gemeinde wie auch fsur

das gesamte Volkswohl zu mitten. s- Voni RLB.

Am Montag fand in heibers Gasthaus der erste Schu-

lungsabeiid statt. Es wurde zunachst mit der prakti-

schen Ausbildung der hauswarte begonnen. Der nachste

Schuliingsgbend ist für Donnerstag, Den 18. Novem-

ber, festgelegt worden. . ,

vk Kalteubrnnn. Anton nfall. Am Diens-

tagabend verunglückte ein von. einer Dame ge-

steuertes Leutmannsdorfer Perioneiiauto auf der

Straße von Seiferdau nach Kaltenbrunu. Durch
Versagen der Steuerung suhr das Auto in den
Straßengraben, wobei Die Fahrerin im Gesicht

erheblich verletzt wurde. Der initsahreude Herr

blieb unverletzt. Aus Kalteubrunn angeforderte

und auch von vorüberfahrenden Passanten ge-
leistete Hilfe machte das Auto, das nur leicht be-

schädigt war, wieder sahrbereit.

i

—
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lliefichtignugsfahrt durch Striegauer Steinbrüche. ——- Beniebsappell und Großkuudgebuug mit RAE-Leiter Ilr. Rlvfe.
Am 15_. November begann. veranstaltet von

Der. Deutschen Arbeitsfront, Reichs-betriebsge-
meinschaft Stein und Erde, eine Arbeitsschutz-
woche, zu der bereits Ministerpräsident Göring
als Beauftragter des Viseriahresplans, Reichs-
organisgtionsleiter Dr. Len sowie Reich«sarsbeits-
miiiister Seldte eindringliche Aufrufe erließen.
Jn 25 000 Betrieben mit 650000 Gefolgschafts-
niitgliedern der RBG »Stein und Erde« werden
in dies-er Woche BetriebsapsIeUe abgehalten, in
Denen in Wort und Beispiel die Notwendigkeit
dargelegt wird, die Unfallzisfer zu vermindern.

Die Gaiiwaltung Schlesien der DAF, in deren
Gebiet die RBG Stein unD Erde etwa 1200 Be-
triebe»mit rund 60000 Gefolgschaftsmitgliedern
vereinigt sind, hatte die Freude, im Rahmen
Der. Arbeitsschutzwoche ihren Rseichsbetriebsge-
meinschaftsleiter Pa. str. Klose-Berlin im
Gauaebies begrüßen zu können. Aus diesem An-
laß fand am Dienstag ein-e

Besichtigungsfahrt durch die Steinbrüche des
Kreises Jauer und des Kreis-teils Striegau

statt, an der auch Vertreter der Presse teislnahnien.
Ausgangspunkt der Fahrt war Jan-er, wo sich
auch Gaubetriebsgemeinschaftswglter Pohls
Breslau. Kreisobinann Engel-Schweidnitz,
Kreisobsmann S te n z e l-Bolkenhain und Kreisbe-
triebsgemeinschaftswalter A l e r - Sitriegau ein-
fanden.
· Die Besichtiaung begann mit dem Besuch des
in Dornfeld thchirnitzl gelegenen Granitbriichs
der Aktiengesellschaft Wilh. Kramer & Eo» Schle-
sifche Granitwerke, die ihren Sitz in Jauer hat.
Es handelt-e sich hierbei nur um einen Teilbetrieb
der genannt-en Firma, derHausptbetrieb befindet sich
in Häslicht und wurde am Nachmittag besucht. Die
Gesellschaft beschäftigt in ihren mit den modern-
sten« technischen Anlagen versehenen Granit-
Steinbrüchen rund 600 V-olksgenossen. Die
Ssteinbriiche find mit zwei Anschlußgleisen an die
Reichsbahn angeschlossen und haben eine Lade-
fahigkeit von pro Tag zwei Güterzügen mit
Straßenbaumaterialien aller Art. Ein weitver-
zlveigtes Feld-bahnn«etz von etwa 20 Kilometer
Lange regelt mit mehreren Dampfloksomotiven
den Verkehr der Betriebe untereinander. Rola-
tionsksompressoren versorgen die Steinbrüche mit
Preß-luft, durch diese werden Keillochihämmer und
Boshrhäniiner ieder Größe betrieben. Moderne
Schlvesbebahnen holen das Rohniateriasl in großen
Blockenaus den Brücheii nach den Arbeitsstätten
zur Weiterverarbeitung. Diese Maßnahme dient
mit zum Unfallschutz. weil dadurch, daß die ge-
samte Verarbeitiing nicht im Bruch selbst, sondern
in den Werkstätten erfolgt, die Mehrzahl der Ge-
folgschaftsmsitglieder der Unfallzoiie des Briichs
entzogen ist. Die Hauptursache der Unfälle in
Stein-bru-chbsetrieben, Steinschlaa oder Zwischen-
falle bei Sprengungen, ist durch die durch oben-
genannte Maßnahme mögliche Verringeruiig der
Belegschaft im Bruch selbst schon ganz bedeutend
aemildsert..An ieder Arbeitsstelle mahnen Schil-
Der Den 01m Bruch schaffenden Volksgenofsen,
immer die Schuhbrille zu trag-en. Hornsignale
kiinden nicht nur Den Beginn von Ssprengungen
an, sondern warnen auch stets, wenn auf den
Schtvebebahnen die viele Tonnen schweren Blöcke
nach dem Verarbeitungsplatz transportiert tver=
Den. getreu der Mahnung: »Unter seh-wehenden
Last-en lauert der Tod«. Daß das Betreten des
Bruchsaeläiides jedem Unbefugten verboten ist,
ist eine Selbst-verständlsichikeit.

Die wirtschaftliche Bedeutung des Betriebes
ertheilt schon allein aus der Tatsache, daß ein
ighrlichev Gesamtstromverbrauch von 1,5 Mil-
lionen Kilowatt zu verzeichnen ist, um alle An-
triesbsmasschinen mit einer Gesasmtstärke von
1600 PS in Gang zu halten.

« Wurde den Teilnehmern an der Befieh-
tiig-ungsfg«hrt, dem Anlaß der Fahrt entsprechend,
in erster Linie der in den Brüchen bestehen-de
llnfalkschiitz gezeigt, so trat doch alles zurück vsor
dem gewaltigen

Erfolg der Arbeitsschlacht des Dritten Reiches,

der gerade hier in überzieusgender Weise sichtbar
wird. Jn den Jahren nach dem Kriege war ein
Teil der Brürhse vollkommen stillgelegt, ein an- 

derer Tseil wurde mit ganz gering-er Belegschaft
gerade noch notdürftig aufrechterhalten. Und
heute? Von 250 Man-n Belegfschaft im Jahr-C
1932 stieg die Zahl der Voksgenossen, die in den
Schlei. Granitwerken Arbeit fanden, auf über 600
Mann. Die Jahresleistung betrug im Jahre
1932 nur 3500 Wagg-ons, stieg im Jahre 1986
auf 15000 Waggons und wird diese gewaltige
Ziffer im Jahre 1937 noch überschreiten. Ein
gewaltiges Lied der Arbeit schallt aus dem Bruch
und von den Werkstätten und kündet von dem
Aufstiea des deutschen Volk-es unt-er seinem
Führ-er Adolf Hitlen

Hauptabnsehmer der Erzeugnisse des Unter-
nehmens sind Provinz-. Kreis- unsd Koinniunal-
behörden. Reichsbahn und Reichsauto·bahn. So
liegt der erstklassige schlesische Granit hauptsäch-
lich im rheinisclpwestfälischen Industrie-gebiet-
gber auch auf den Hauptverkehrsstraßen in fast
allen deutschen Gauen.

Von Dornfeld fuhren Die Teilnehmer der Be-
sichtigunsgsfahrt nach B«ohi·auieifersdorf, wo in-
zwischen Dr. Klose eingetroffen war. Die Be-
legschaft dieses Betriebes, der Vereinigten
Schlesifchen Granistwerke, Sitz ihres-lau, war voll-
zälslig in dem neu errichteten Gemeinschaftsraum
versammelt, wo Werkscharmänner den Betriebs-
appell mit Lied und Sprechchor eröffneten. Be-
triebsdirektor Langer begrüßte vor allem Reichs-
betriebsaenieinichaftsleiter Dr. Klose. der sofort
das Wort ergriff und den Gefolgschaftsangehöri-
gen in eindringlichen Ausführungen Sinn und
Zweck der Arbeits-schiißwoche darlegte. Die Un-
fallgefahr zii bekämpfen ist nicht nur Aufgabe der
Betriebsführungen, sondern auch jedes einzel-
nen Gefolgschaftsinitgliedes, ist kameradschaft-
liche Pflicht der ganzen B-elegschaft. Leichtsinn
und Unaufmerksainkeit führen immer noch Un-
fälle herbei, die namenloies Leid für die· be-
troffene Familie bringen und doch vermieden
werden konnten. Jn der RBsG Stein und Erde
möge. bedingt durch das erfreuliche Ansteigen
der Beschäftigungsziffer, noch nicht alles so sein,
wie es sein müßte, doch unerinüdliche Aus-
klärnngsarbeit werde das Ziel erreichen:

Gesunde Menschen im aefunDen Betrieb!

Auch das istDienst am Führer und bedeutet Mithilfe
im Kampf um Ehre und Freiheit des deutschen
Volk-es, die-m durch den Vierfahresplan Aufggbei

 

Gruß an den Führer und die Lieder der Na-
tion beendet-en den Betriebs-appell. Zusammen
mit dem Betriebsführer und Vertrauensrat be-
sichtigste Dr. Klose weit-er die für die Gefolgschaft
getroffenen gesundheitlsichen Maßnahmen, wie
Umklseide-, Was-ch- und Aiifenthaltsräume und
machte, wo es notwendig war, auf erforderliche
Änderungen im Jnteresse des Schutzes und der
Gesundheit der Arbeiter aufmerksam.

Anschließend ging es wieder hinaus in den
Bruch zu den schaffenden Volksgenossen. Hier
das gleiche Bild. Emsige Arbeit an allen Stätten.
frohe. schaffende Menschen. zu denen “Dr. Koch
bald die Verbindung fand, die ihn befähigen.
einer so großen Reichsbetriebsgemeinfchaft vor-
zustehen. Dabei nahm er eifrig die Gelegenheit
wahr. fich mit den dort beschäftigten Arbeitern
zu unterhalten und sich nach ihren Arbeitsver-
bältnissen zu erkundigen.

Gewaltig die Ausmaße dieses Ste«inbriiihes.
30 Morgen Bruchgelände, mit etwa 450 Mann
Beleg-schaft, im Gegensatz zum Jahre 1933, in
dem nur 168 Mann hier Arbeit und Lohn fan-
Den. Bis zu 37 Meter tief sind die Bohrungen
bereits vorgeschritten und im Verlauf des letzten
Jahres kamen 110000 Tonnen Steinmaterial
zur Verladung, darunter Bordsteine, die, anein-
ai«idergereisbt, die Strecke von Striegau nach
Berlin. also über 300 Kilometer, eraebeii würden.
Über hundert Jahre ist der Bruch bereits im Be-
trieb iiiid die augeiiblickliche Tagesleistung liegt
zwischen 600 unD 800 Tonnen. Werkstein für
Bauten wird eben-so geliefert wie Material für
Straßenbau, Grgiiit aus diesem Werk fand Ver-
wendiiiia beim Bau des Reichssportfeldes und
zur Zeit werden Steinplatteii für die großen
Bauten in Nürnberg geliefert.

Dicht neben diesem Bruch, doch schon zum
Kreis Schweidniß gehörend. liegt der Haupt-
betrieb Der AG. Kramer, der Häslichter Stein-
bruch. Der ebenfalls einer eingehenden Besich-
tiguiia unterzogen wurde. Besondere Aufmerk-
samkeit fand hier die Lehr«lingsabteilung, in der
für guten, fachlichen Nachwuchs gesorgt wird.
Neben der praktischen Ausbildung erfolgt weitere
Schulung der Lehrlinge in den Fachklassen der
Striegauer Bernfsschule.

Aiißerordentlich tief beeindruckt verließen die
".eilneluner Der Besichtigung dann das Stein-

aestells sind, die nur lebensstarke und gesunde orucligebsiet, um in Striegau an Der Großtund-
Menschen erfüllen können. gebunig teilzunehmen.

Großlundgeliung „Erbe iiud Steine" in Gtrieaau.
Aui Abend sprach RBG-Oeiter D'r. K lo s e auf

einer großen Kundgebung der RBG Steine unsd
Erden in Striegau im »Fürst Blücher«. Jn
großer Zahl hatten sich die Steinarbeiter einge-
funden. Die stattliche Weitkschgr nmrahmte die
Veranstaltung mit Lied- und Sprechvorträgen.
Nach Ansprachen des Gaiibetriebsgemeinschgftss

walters Pohl-Breslau und des Kreisobmanns von
Schweisdnitz, Engel, gab list-. Kslose seiner Freude
über die vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen
Betriebsführer, Gefolgschaft und den Mitarbei-
tern der DAF Ausdruck. Heute sei eine Jahr-
tausende alte Sehnsucht deutscher Menschen er-
füllt, die Gemeinschaft Das Volk sei eine
Lebens- und Schicksalsgenieiiischaft und der Na-
tionalsozialismus das Lesbensgesetz der deutschen
Menschen. Wie durch die nationalsozialistische Re-
volution auf allen Lebensgebieten des deutschen
Volkes eine Erneuerung im Gange sei, so habe sich
auch die Arbeitsaiiffassiing vollkommen gewandelt.
Wir haben erkannt, daß der Mensch das wichtigste
ist und die Kamerasdschgft, die die Menschen unter-
einander verbindet. Auf die Notwendigkeit der
Forderung nach Schönheit der Arbeit eingehend,
erklärte der Redner: Wir wissen, daß wir durch
die Arbeit unser Schicksal meisterii müssen. Wes-
halb müssen Betriebe immer wieder wie Zucht-
häiuser gebaut werden.

Arbeit kann und muß schön fein.

Das verlangt und setzt voraus, daß sich auch die
Lebensgesetzliclskeit des deutschen Volkes auf die
Wirtschaft ausdehnt. Es gibt für sie keine Eigen-  

gefelzlichkeit Der Betrieb ist wie die Familie und
wie die politische Gemeinde eine Urzelle des deut-
schen Volkes und das Volk kann nur gesund sein,
wenn die Betriebe gesund sind. D'r. Klose bezeich-
nete es als Die große Erkenntnis, daß Die beste
Sozialpolitik auch die beste Wirtschaftspolitik sei.
Deshalb habe der Kampf eitigeseßt, um die Be-
triebe zii aktivieren. Auf dem Gebiete des Ar-
beitsschutzes sei noch viel zu tun, besonders in den
Betrieben der Jndnftrie von Steine und Erden.
Die Reichsbetriobs-gemeinschaft gebe dabei nur die
Grundsätze gii nnd vertraiie Darauf, daß die Be-
triebe selbst die besten Wege finden werden. Der
RBGsLeiter ging Dann auf Die Unfallgefahreii
im Betriebe ein. Er erklärte es als Raubbau an
der Jugend, daß derselben Akkordarbeit aufge-
bürdet werde und sagte den Betrieb-en Kanin an,
in Denen Die Verordnung zum Schutze der deut-
schen Frau mißachtest werde. Es sei nicht unbillig-
weuii verlangt werde, daß die Betriebseinrichtun-
gen unid der Schutz für den deutschen Menschen
sich gleichermaßen entwickeln wie die Wirtschaft-
.lichkeit. Das deutsche Volk stehe in einer großen
Arbeitsschilacht und brauche jeden einzelnen, um
das schaffen zu können, ‚was es brauche. Wir
wollen unser Schicksal meisterii, schloß Dir-. Klosse,
und werden dein Reich-sorgaiiisatioiisleiter melden

J und dieser dem Führer:

Die Betriebe von Stein und Erde haben ihre
Aufgabe erkannt, sie arbeiten unD marschieren
mit; denn sie wissen, daß sie für das ganze

deutsche Volk arbeiten. Z.

 

Die helleren!iewnuumalu lis Wiltiiii
Schon den ganzen Spätsommer sind nicht nur

bei Grunau, sondern auch in der Nähe des Dorfes
Wilkau die Arbeiten an der Neuordnuiig des
Peilelauses im Gange. Gerade in dem Arbeits-
abschnitt Wilkau waren bedeutende Vorarbeiten
dadurch notwendig geworden, daß hier der Peile-
[auf sich durch das Wilkauer Wäldchen hindurch-
schlängelt, dessen Baumbieftsand sich bis dicht an das
alte Flußbett hindrängte. So war hier kein freier
Raum für die Neulegiing des Bettes vorhanden,
und es mußten erst umfangreiche Rodungsarbei-
ten vorgenommen werden.

Zum größten Teil besteht das Wäldchen zwar
aus sogenanntem Stangenholz, dessen Niederle-
guiig in Der Breite des neuen Laufes weniger
Schwierigkeiten bereitete. hin und wieder muß-
ten aber auch ältere Bäume niedergelegt werden.
Die Entfernung ihrer alten Wurzelstäcke kostete er-
hebliche Aiistrengungen. Noch heute machen die
Rodungsgebiete den Eindruck eines Schlachtfeldes
mit tiefen Granatlächern. Die eigentlichen Arbei-
ten am Flußbett werden zur Zeit im Wäldchen
selbst vorgenommen, sodaß der Wegebenutzer von
ihnen noch nichts zu sehen bekommt. Auf schmalen
Waldpfaden gelangt man erst zur Baustelle. hier

 

 

sind etwa 60 Arbeiter mit umfangreichen Erdar-
beiten beschäftigt. Schon ist das neue Flußbett
fast fertiggestellt. hohe Dämme sind an beiden
Ufern aufgeschüttet. Alle die früheren Biegungen
unD Wiiidiiiigen des Flusses sind beseitigt und in
einem fchönen sanften Bogen wird die Peile in
Zukunft das Wilkauer Wäldchen durchschneiden.

Wer nur ein kleines Stückchen wasseraufwärts
auf Weizenrodaii zu wandert, der kann den gan-
zen Unterschied gegen früher, aber auch die
Größe der an dieser Baustelle schon geleisteten Ar-
beit so richtig erkennen. Hier zeigen sich noch die
alten, den Wasserablauflxmmenden Flußivindun-
gen und sunipsigen Uferstreifen, die Briitstätten
der sominerlichen Plagegeister Mücken. Während
die Arbeitskameraden am Flußbett schwerste Ar-.
beit verrichten, werden die abgeholzten Baumbe-
stände auf schweren Lastwagen abbefördert. Bald
werden die Arbeiten nach Fertigstellung der Bau-
stelle flußaufwärts begonnen werden, und in dem
offenen Gelände längs des Dorfes Wilkau mehr
sichtbar werden. So entsteht hier in niühsamer
Arbeit ein großes Kiiltivierungswerk, das seine
Durchführung der nationalsozialistischen Staats-
führung verdankt. an. D

— 

Erste Auszeichnungen werden verliehen.
Zum Leistungskainpf der deutschen Betriebe.

Der Beauftragte für die Gesamtdurchsührung
des Leistungskainpfes der deutschen Betriebe,
Reichsamtsleiter .U·r. Hupfauser, gibt bekannt- daß
die ersten Auszeichnungen des Leistuiigskampses
der deutschen Betriebe bereits aus Anlaß des IV.
Jahrestages der NS-Gemeinschaft ,,Kraft durch
Freude-« am 26.1111D 27. November 1937
verliehen werden.

Zum Jahrestag wird eine Anzahl von Be-
trieben die sich besonders um die Förderung
von „sc‘raft Durch Freude-« verdient gemacht haben,
mit Dem Leistungsabzeicheu »für vorbildliche
Förderung von ,,Krast durch Freude-« ausges-
zeichnet.

Die Verleihung der vier Leistungsabzeicheii
des Leistungskauipfes der deutschen Betriebe er-
folgt bekanntlich das ganze Jahr hinDurch, wäh-
rend die Auszeichnungen ,,Gaudiplom für hervor-
ragende Leistungen-« und ,,Nationalsozialistischer
Musterbetrieb« nur am Feiertag der nationalen
Arbeit, am 1. Mai, verliehen werden.

Rieichsamtsleiter Dr. Hut-sauer teilt noch mit,
dafz die Verleihungeii des Leistungsgbzeichens für
»Vorbildliche Förderung von Kraft durch Freude-«
mit der Auszeichnung der ersten Betriebe zum
Jahrestag ,,K·dF« nicht abgeschlossen sind, sondern
im Rahmen des Leistungskampfes durch das
ganze Jahr erfolgen.
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(Star. Einem Lastng versagten auf Der Fahrt
von Wartiha nach Glafz in der Nahe von Friedrichs-·
wartha die Bremsen, so daß er. in rasend-er Fahrt
die sich steil in eine Schlucht hinabsenkendg durch
sieben Kurven führende Straße, eine allen Kraft-
fahrern bekannte Gefahrenstelle »vor» Glatz, durch-
fuhr. Erst im Stadtteil Glatz-Hasfitz konnte der
lernstsivageiifüihrer den Lastng auf Der WILde
etwas ansteigenden Straße zum Stehen bringen.
Ta glücklicherweise die Straße zur Zeit des Un-
falles von niemandem benutzt wunde, ist ein un-
iibersehbares Unglück oermiedeii worden. Es
handelt sich übrigens um den gleichen Lastziig der
am 21. Juli d. J. das furchtbare Unglück auf der
Sudetenftrasze in Glat- veriirfachte, wobei zwei
Personen getötet und zwei weitere Personen
schwer verletzt wurden. Auch damals war das
Unglück auf das Versagen der Bremsvorrichtiingen
zurückzuführen. Die Staatsanwaltschaft hat nun-«
mehr angeordnet, daß der Ungliickslustzug bis nur
weiteres aus dem Verkehr gezogen wird.

Bad Beinen. G o I d en e H o ch z e i t. Jii der
Kelonie Friedrielisberg unter der Henscheiier feier-
ten der frühere Wert-letter Heinrich Msuller und
seine Gattin das Fest der goldenen Hochzeit, Dem
Jiibelpaar folgten im festlich-en Zugezur Feier im
Dorf acht Kinder und vierzig eknkelkinden

Bad Landeck. Unglücksfall im Säge-
we r k. Als der Sägewerksbesitzer Josef Pelz in
Kamnitz, Kreis habelschwerdh mit feinen Arbei-
tern damit beschäftigt war, mit hilfr» eines Fla-
schenzuges Bauniftäniiiie in sein Sagewerk zu
rollen, riß bei einem 20 Zentner schweren Stamm
eine Kette. Pelz gelang es nicht, wie den übrigen
Arbeitern, schiiell genug beiseite zu springen, so-
daß der zurückrollende Stamm über ihn hinweg-
ging. Pelz erlitt schwere Verletzungen in der
Becken- und Schultergegend nuD nicht unerheb=
liche Quetschungen an den Oberschenkeln.

Strehleii. Schweres Autounalück.
Ein schwerer Autounfall ereianete sich am Diens-
taamittaa auf der Chaiissee Bresilau--Str-e»blen in
der Nähe der Ortsschaft Schliesa Ein Fssrasstwagen
aus Strehlen geriet nach Uberiholen eines Fuhr-
werks ins Schleudern und stürzte in _Den
Straßengraben Dabei erlitt einer der beiden
Infafsem der Kaufmann Franz Kactnarcvk aus
Strehlen, einen Bruch der Wirbel«iäu:le. Der
Kraftwagenfüshrer trug einen schweren Nerven-
schoek davon und mußte ebenfalls ins Kranken-
haus gebracht werden.

Strehlen. Tödlicher Unglücke-full Jm
Steinbruch Nicklasdorf geriet der Steinarbeiter
Fritz Göbel aus Grünhartau beim Verladen unter
eine vollbeladeiie Lore und wurde überfahren.
Der Verletzte starb bald Darauf an seinen inneren
Berletzungen.« Er hinterläßt Frau und ein Kind.

summa. Unfall mit Dem Postkrafp
w a a e n. Der seit dem 1. November D. Js. beim
hiesigen Postamt in Dienst gestellte Kraftwagen
geriet auf der Fahrt von Rogau mich Maltsch ins
Schlseiidern und fuhr in den Straßengraben Der
Faihrer wurde schwer verletzt in ein Breslauer
Krankenhaus übergefülirt, wo er verstarb. Die
fünf Insasseiv drei Erwachsene unD zwei Kin-
Der. kam-en mit geringen Verletzungen»davon.
Der Kriaftwagen wurde vorn stark zertrümmern

w. Pfaffendorf ltireis Neumarkt). Drei
Füchse. Bei der voii den hiesigen Bauern ab-
gehaltenen Jagd, deren Ergebnis niedriger war
als im Vorfahr, wurden 3 Füchse geschossen

Waldcnliiirg. Kind tödlich ver-
br ü h t. Am 16. November fiel der zwei Jahre
alte Knabe eines Grubenarbeitets aus Herings-
dorf iii einen mit kocheiidem Wasser gefüllten
Eisentopf. Das Kind erlitt lebensgcfährliche
Brandwunden und ist am 17. d. Mis. im Knavps
schastslazarett verstorben.

Eillgcllicllidimgcil im fireife 9181100110011).
dl, Reicheubach lEuleiigebirge). Der Ober-

priifident hat mit Wirkung vom 1.. April 1938 fol-
gende 3m"amuienlegungen unD Eingliederuiigen
von Gemeinden und Gemeiiideteilen im Kreise
Neicheiibach beschlossen:

Die Gemeinden Nicdcr-«’f-anlbriick nuD
Ober-Faulbrüt! werden aufgelöst und in
die Gemeinde Mittel-OFaulbriik»t einge-
gliedert. Die vergrößerte Gemeinde fuhrt vom
gleichen Zeitpunkt ab den Namen ,,Faulbrtick«.

Die Gemeinden Mittel-Peilau, Ruder-Mittel-
Peilau und Nieder-Peilau Schlüssel werden auf-
gelöst unD zu einer neuen Gemeinde -Peilan«
zufammeiigeschlosfen.

Die Gemeinden Langieifersdorß Kuchendorf
und Stoschendorf werden aufgelöst und zu einer
neuen Gemeinde »Langseifersdori« zu-
sammengeschloffeii unD in Diefe die bisher zur
Gemeinde Schlaupitz gehörige Kolonie Deutsch-
mit," einaealiebcrt. .

Die Geineiiioe Stolbergsdorf ivird der
Gemeinde Peterswaldau eingegliedert. Die neu-en
Gemeinden stellen vor Beginn des Rechnungs-
jahres eigene Haushaltsfatzungen aus« Das· in
den bisherigen Gemeinden bezw. Gemeindeteilen
geltende Ortsrecht bleibt bis zur Schaffung eines
neuen Ortsrechts für die neue Gemeinde in
Kraft. Die Schaffung des neuen Ortsrechts bat
spätestens bis zum 1. Juli 1938 zu erfolgen. Das
in den aufgelösten Gemeinden Nieder- _ iiud
Ober-Faulbrück bisher geltende Ortsrecht bleibt
bis zum 1. Juli 1938 in Kraft, alsdann wird das
Ortsrecht der Gemeinde Mittel-Faulbrück auf
das hinzugekominene Gebiet ausgedehnt» Soweit
infolge Der Gebictsänderuiigen Ergänzungen
oder Abänderungen dieses Ortsrecbtes notwendig
sind, sind sie ebenfalls bis zum 1. Juli 1938 voi-
annehmen. Soweit der Wohnsitz odser·2lufenthalt
in Der Gemeinde für Rechte und Pflichten maß--
gebend ist, ist der Wohnsitz oder Aufenthalt in
den zufammenaeschlossenen Gebieten als Wohnsitz
oder Aufenthalt in der neuen Gemeinde anzu-
sehen.

i
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Ein Grubenhf
hindenburg OS, Nach einer Mittei-

lung des Revierbeamten des Bergreviers Glei-
wilszüd ging am Mittwoch mittag auf Der
Schachtanlage Ostfeld der königinssnisesGrube
bei einem Gebirgsschlag ein Abbaupfeiler zu
Bruch. Sechs Bergleute aus Hindenburg. die in
dem Pfeiler arbeiteten, wurden von der Aufzenss
welt abgeschnitten. Die Rettungsarbeiten wurden
sofort aufgenommen. Bis zum Donnerstag vor-
mittag konnte, wie die Grubenverwaltnng mit-
teilt, noch keine Verbindung mit den Berfchittteten De
aufgenommen werben. Die Rettungskolonne ist
schätzungsweise noch acht bis zehn Meter von der
Unglücksstelle entfernt. Die Rettungsarbeiten
gestalten sich sehr schwierig.

*

Der Unfallausschuß des Sicherheitsbeirates des
Oberbergamtes in Breslau trat aus Anlaß des
Zusammenbruches einer Abbauksammer, der sich
infolge eines Gebirgsschlages am 17. November
auf der Zechenanlage des Ostfeldes der Königin-
Luise-Grube in hindenburg ereignet hatte, zu-
sammen. An der Beratung des Unfallausschusses
nahmen außer den zuständigen Bergrevierbeam-
ten die Bergoerwaltung, der Vertrauensrat und
ein Vertreter der Gaubetriebsgemeinschaft Berg-
bau teil. Nach Darlegueg der örtlichen betrieb-
licheii Verhältnisse anhand der Grubenbilder fand
eine Befahrung der Unglücksstätte statt. Der
Ausschuß stellte fest, daß für den in Betracht kom-

mmm— Rettung-arbeiten im

 

    
Garne.

menden Feldesteil eingehende Sicherung-intuit-
nahmen gegen die Gebirgsschlaggefahr angeord-
net und durchgeführt waren. Er kam zu der
Auffassung, daß der Zusammenbruch der Abhan-
kammer auf einen Gebirgsschlag von ungewöhn-
licher Stärke zurückzuführen ist. Er überzeugte
sich ferner davon, daß die sofort eingeleiteten
Maßnahmen zur Bergung der sechs Bergleute,
die in der Abbaukammer beschäftigt waren. plan-
mäßig und mit aller Tatkraft durchgeführt wer-
n
. Bis zum späten Abend des Donnerstag war es

leider noch nicht möglich, an Die Verunglückten
heranzukommen.

Schwierige Arbeit der Rettung-koloan

Jn der Nacht zum Sonntag wurden Die
Rettungsarbeiten zur Bergung Der oerfchiitteten
Bergleute mit aller Kraft fortgesetzt. Die
Arbeiten gestalteten sich aber besonders schwierig
dadurch, daß die Unfallftelle an einer Kreuzung
von zwei Abbauftrerken liegt. Zunächst mußte
durch einen Schacht die Luftzufuhr für die 70
Mann starke Rettungskolonne fichergestellt wer-
den und zur Zeit ist die Kolonne Dabei, einen
Stollen bis zu der Stelle vorzutreiben, wo die
Verfchütteten vermutet werden. Es besteht die
Hoffnung im Laufe des heutigen {freitags Die
Unfallstelle zu erreichen. Jrgenomelche Lebens-
zeichen von den Berschütteten wurden noch nicht
wahrgenommen.

 

Hirschberg Rasch tritt der Tod den
Mensch e n an. Am Sonntag waren zwei To-
desfälle zu verzeichnen, bei denen der Tod unter
tragischen Umständen eingetreten war. Beim Be-
such der Abendoorstellung in einem hirschberger
Kino erlitt der Assessor Joachim Wehrsig aus
hirschberg einen herzschlag der seinen sofortigen
Tod herbeiführte. Wehrsig war 34 Jahre alt. Bei
einem Aiisflug in das Boberkatzbachgebirge wurde
der 60 Jahre alte Kaufmann Fritz Seifert aus
Hirschberg von einem herzschlag getroffen. Auch
Seifert starb sofort.

(üürlih. Jn der Tongrube tödlich
verunglückt. Bei der Arbeit wurde der 57
Jahre alte Arbeiter Johann Pradel in einer Don-
grube an der Nieskher Straße von abrutscheniden
Erd-iuafsen erfaßt und schwer verletzt. Pradel
starb in der darauffolgenden Nacht an den inneren
und äußeren Verletzungen im Krankenhaus —-
Todessturzvon der Treppe. Im benach-
barten Kieslingswalde stürzte der '72 Jahre alte
ehemalige Gutsförster und Gärtner Paul Klimas,
als er abends heimkehrte, von einer steilen Wen-
deltrevpe ab. Er fiel so unglücklich auf den Kopf,
daß er kurz darauf an Gehirniblutung starb. ‑‑‑
Kind tödlich verbrüht. Jii Seifersdorf
(«Oberlausitz) verbrühte sich das 15 Monate alte
Ssöhiichen des Ortsp-farrers, als es eine Kanne
mit kochendem Wasser vom Kiichenherd riß, so
schwer, daß es kurz nach seiner Einlieferung ins
Krankenhaus seinen Brandwunden erlag.

(Börtih. Geheimer Bergrat Dr. Williger
gestorben. Jm Alter von 81 Jahren starb in Groß-
Biesiiitz Geheinisir Bexgrat Dr. (B, Williger, eine der be-
kanntesten Erscheinungen des oftdeutschen Wirtschafts-
lebens. Nachdem der Verstorbene fast ein halbes Jahr-
hundert fiir das Aufblühen der deutschen Industrie in
Oberschlesien gewirkt hatte, kam er 1932 nach Görlitz.
Dr. Williger hat schon sehr zeitig in großem Umfange
Maßnahmen zur hebung des materiellen, moralischen unD
ideellen Wohles der Arbeiterschaft seiner Werke getroffen.
Als auf Veranlassung Korfantys im Jahre 1918 überall
in Oberschlesien polnische Agenten auftauchten, die die na-
tionalen Leidenschaften aufpeistschten, da war es Die han-
delslammer zu Oppeln und die oberschlesische Industrie
unter Führung ihres Vorsitzenden, des Geheimrats
Williger in Kattowitz, die in Erkenntnis der drohenden
Gefahr eingrisfen und unter Zuroerfügungstellung sehr
erheblicher Geldniittel die Einleitung einer Deutfchen Ab-
wehrpropaganda ermöglichten und in die hand nahmen.

Görliti. Mit kochendem Wasser töd-
lich v er br übt. In Seifersdorf OL. ver-
briihte sich das 15 Monate alte Ssöhnchen des
Ortspfsarrers, als es eine Kanne mit kochendem
Wasser vom Küchensherd riß, so ich-mer« daß es
kurz nach sein-er Einlieferung ins Krankenhaus
seinen Brandwunden erlag.

Gloguii. Schiverer VerkehrsunfalL
Auf der Straße Deutscheck——Sch-lesiersee ereigiiete
sich ein schwerer Straßeniinfall, dem ein Menschen-
leben zum Opfer fiel. Der Landwirt· Bruno
Riedel und der Viehverteiler Max Schmidt aus
Pürschkau, die beide auf einem Leichtmotorrwd in
Richtung Glogau fuhren, wurden von einem Per-
soneiiauto erfaßt unD zu Boden geschleudert. Da-
bei erlitt der Viehverteiler Max Schmidt so
schwere Verletzungen, daß er bald darauf starb.
Der Landwirt Riedel erlitt einen Unterschenkels
bruch

Löwenberg Ministerpräsident Gö-
r i n g als P a t e. Der Preußische Miiiisterpräsi-
Dent, Geiieraloberst Göring, hat beim 10. Kinde
des Josef Hnbrichschen Ehepaar-es in Klein-Rührs-
dorf unD beim 9. Kinde des Paul Meereisschen
Ehepaares in Schmottseiffen die Ehrenpatenschaft
übernommen und Geldgeschenke überwiesen.

Ratibor. Vom Ziickerrüben wagen
ü b e r f a h r e n. Auf tragische Weise verunglückte
tödlich der 15jährige Josef Kafek aus Liiboivitz.
Als mehrere mit Ziickerrüben beladene c{s-uhrroeri'e
Der Dosmäne Liiboivitz Durch Rainfelsde gefahren
sind, glitt Kasek vom Wagen und wurde von den
Rädern überfahren. Vor Eintreffen des Sant-
tätsautos erlag der Vernnglückte seinen sehr
schweren Verletzungen und verstarb in den Armen
seines Vaters, der ebenfalls ein Fuhriverkjührte  l

Leo"bfchiiiz. »Am o kla us· e n e r Ksi l)!
Einem Fleifchei in Gläseii entiief nächtlicherweile
eine Kuh unD trabte den 12 Kilometer langen
Weg bis nach Leobschj.itz. Jn Leobsrhütz rannte
das scheue Tier durch die Straßen der Stadt und
ninßte schließlich, da es sich nicht einsaugen ließ-
erschofsen werden. Eine Frau, die von dem Tier
auf Die Hörner genommen worden war, wurde
mit erheblichen Verletzungen in ein Krankenhaus
eingeliefert. .

«

WM"' " Wem
Verbrechen ver-übte ein Mannseu. Ein schweres

Romeos Franz Kinder ans (Glashütte. Auf einem
Streifgang durch Stoberbrüek, im Kreise Kreuz-
«burg, begegnete der Gendarmeriehauptwachtmei-
ster Mitschke aus Bodland dem Kinder. der auf
feinem Fahrrade unterwegs war und ohne Licht
fuhr. Als in der Beamte anhielt, schlug Kinder
in brutalster Weise auf Mitschke ein. Der Beamte
brach blutüberströmt zusammen und blieb besin-
nungslos liegen. Erst nach Stunden wurde der
Gendarmeriehauptwachtmeister von einem Stra-
ßenwärter aufgefunden und ins Krankenhaus ge-
bracht, wo bei Mitschke ein schwerer Schädelbruch
festgestellt wurde. Kinder floh nach der gemeinen
Tat. Er wurde jedoch am anderen Tage festge-
nommen.

Rebekka-leiten
Kattowitz. Eine schwere Bluttat hat

sich in der Ortschaft Zarzecze im Kreise Pleß zuge-
tragen. Zwei junge Leute waren wegen eines
Mädchens in Streit geraten, in dessen Verlauf
einer der Streiten-den auf seinen Nebeiibu.hl·er, den
26sJaihre alten Bernhan Holewa, mit einem
Schlagring solange einschlug, bis Holewa be-
siniiungslos zusammen-brach Der Rohling stieß
dann noch den Hilflosen die Treppe hinunter. Der
Schwerverletzte erlag bald darauf im Krankenhaus
seinen Verwundiingen. Der Mörder wurde fest-
genommen.

feuttomih. Bom Färderseil erschla-
g e n. Jm Barbaraschsacht in Känigshütte wurde
der 35jährige Josef hala von dem Seil eines För-
derkorbes am Kopfe getroffen und erlitt einen
Schäd-elbruch. Er wurde ins Krankenhaus einge-
liefert, wo er bald starb.

Rybnik. Wieder die Schnßwafse. Jn
Wielepole kam der 19jährige Eniil Gode durch
eigen-es Verschulden ums Leben. Der junge Mann
ging mit einer geladenen Schußwaffe so unvor-
sichtig um, daß ihm eine Kugel in den Unterleib
Drang. Er war auf Der Stelle tot.

.. Mtisloivitx. Auf dem Notschachiges
la n d e» zwischen Myslowitz und Sosnoswifz stürzte
der Arbeitslose Felix Wozu·» iak in einen 40 Meter
tiefen Schacht. Der Verunglückte konnte nur als Leiche geborgen werden.
W

raus bringt Der Rundfunkk
Reichsseitder Breslau.

Breslau: Sonntag, 21. Jlooember.
6.00: bamburg: hafenkoiizert 8.00: Schlef. Mor-

geugruß. 8.10: Kleine Justrunientalmusik (Schallpl.).
8.50: Nachr. 9.00: Ehriftl. Morgeiifeier. 9.30: Musik
für Violine und Eembalo. 10.05: Ernste Klänge am
Sonntagmorgen (Schallpl.). 10.40: Sie find auferstan-
denl Den im Weltkrieg gefallenen deutschen Dichtern
zum Gedächtnis-. 11.10: Das altdeutsche Volkslied.
11.55: Wetter.

12.00: Beuthen OS: Mittagskonzert.
tagsberichte. 14.10: Es war einmal. ergard Scholz
erzählt (Aufn.). 14.30: Verklungene Stimmen. hör-
folge. 15.30: f). Brandenburg liest aus eigenen Werken.

16.00: Nachiiiittagskonzert. 17.45: Abschied vom
Beben. Eine .hörfolge. 18.30: Fußball-Länderkainpf
Deutschland-Schweden in Altona: anschl.: Die ersten
Sportergebnisse. 19.00: Kurzbericht vom Tage. 19.10:
(Börlih: Drgelmufif. 19.35: Das hattwig-Trio spielt.

20.45: Görlitz: Lobgesang des Lebens. Eine Funk-
kantate von Margarete Koch. Musik: Dr. Fritz Ko-
schinsky. 22.00: Nachr.; anschl.: Sportfunk. 22.30:
Bom DeutfchlaanenDer: Wir bitten zum Tanz. 24.00:
Schluß der Sendefolge.

Breslau: Montag. 22. November.
8.20: Jetzt geht's Strickeii los! 10.00: Frankfurt

a. M.: Schicksal des Windes. härspieb
12.00: hannoven Schloßkonzert.

16.00: Nachmittagskonzert. Jn einer Pause 17.00:
Nebel im Watt. Erzählung von Rudolf Ahlers 18.00:
Görlitz; Die Oberlausitz, geschichtlich deiikwürdiger Bo-
den. 18.25: Von Görlitz: Klavierinufik. 18.45: Deutsch-
land baut auf!

19.10: Der blaue Montag Menschen unter fich.
Schein und Sein — — im Menschenleben. 21.05: Glei-
witz: Neisse OS, Bildnis einer Stadt in Sonetteii.
22.20: Städtebild Kopenhagen. Rundfunkbericht (Auf-
nahme). 22.30: Lieder von Günther Bialas. 23.00:
Sigfrid Karnglert zum Gedänchtnis (geb. 21. Novem-
ber 1877). 23.30: Schluß der Sendefolge.

Breslau: Dienstag, 23. Jiooember.

8.05: Eine soziale Betriebsleiterin gibt uns einen
Einblick in ihre Arbeit. 8.15: Aus Spaß wird Ernst.
10.00: hamburg: Wenn alle untreu werden... Altes
und neues Volkstum aus Nordschleswig

12.00: Koburg: Mittagskonzert. 15.30: Wie Rübe-
zahl sich in einen Esel verwandelte. hörspiel

16.00: Bunte Reise durch die Operette. Jn einer
Pause 17.00: Aufmerksamkeit: mangelhaft. 18.00:
Schlefifche handwerker schufen Kunstwerke 18.20: Die
kl. Episode. Eine Möi·ike-Erzählung von W. Schwarz
18.40: Zur Erzeugung-sschlacht. Fütterungssorgen im
Winter (Aufiiahnie). 19.10: Musik zur Däniinerstuude
(Schallplatten). 19.40: Freude am eigenen Musizieren.

20.00: Der Erbe vom Schindlerhof. Hörspiel von
Ernst Schenke. 21.35: Friedenau OS: Bergleute musi-
ziieren. Dazwischen 22.15: Politische Zeitungsschau
(Ausnahnie). 23.30: Schluß der Sendefo.lge.

Breslau: Mittwoch, 24. November-.

10.00: Vom Deutschlandsender: bogen Ironie, Der
heimliche König hörspiel

12.00: Mittagskonzert. 15.30: Ei der Eule, do is
schienl Dorfkinder aus Mertschütz wandern (Aufn.).

16.00: Vom Deutschlandsender: Musik am Nach-
mittag Jii einer Pause 17.00: Deutfches Wild in
Wort und Bild. Buchbesprechuiig 18.00: Allen Tieren
Schutz u. hilfr. Dreigespräch. 18.20: Gleiwitzt Streif-
züge durch Natur iuid Wissenschaft 18.30: Gleiwitz:
Grenzland OS —- Bauer u. Arbeiter am Werk. Rund-
fuiikbericht v. d. Schles. Vaueriischi:le in WittenauOS

19.10: Zwischen Traum und Wirklichkeit 20.40:
Grundlräfte välkischer Lebenseiiiheit. 5.: -Wunderland
Indien« 21.05: Tonbericht vom Tage. 21.20: Zwischen
Traum u Wirklichkeit ickortsl 22.10: Weltpolitifcher
Monatsbericht (21ufn.). 22:30: Beuthen DS: Wer macht
mit? Unterhaltung u. Tanz. 24.00: Schluß d. SenDefolge.

14.00: Mit-v

Deutschlatidseiiden
Deutschlandsender: Sonntag, 21. November-.

6.00: bamburg: FJafenkonzert 8.00: Wetter; an-
schließend: Zwischeninusik (Schallpl.). 8.20: Jni Roten
Ochsen zu Sassenfeld. Pslafterineiers kommen zu Be-
such. 9.00: Bunte oirtuofe Musik. 10.00: Die Ewigkeit
deines Volkes ist auch deine Unsterblichkeit Eine Mor-
genfeier. 10.45: Aus franz. Spieloperii (Schallpl.). 11.15:
Seemeiterber. 11.30: Fantasien auf D. Wurlitzer Orgel.

12.00: Musik zum Mittag (Schallpl.). 12.55: Zeit-
zeicheii. 13.00: Glückwünsche. 13.10: München: Musik
zum Mittag. 14.00: -Falada. hörspiel nach Grimms
Märchen: Die Gänsemagd. 14.30: Poln. Volksweisrii
(Ausn.). 15.05: hamburg: .hörbericht von D. 2. halbzeit
des Fußball-Länderkampfes Deutschland-Schweden

16.00: Schone Melodien. 18.00: Verklungene Stim-
men. Eine Rückschau auf unvergefsene Meister der
Tonkunst. 19.00: Keriispruch, Wetter, Kurznachr. 19.10:
Musik z. Unterhaltung 19.45: Deutschland-Sportech0.

20.00: Weber, Mozart, Brahms. 21.00: D ANOY
bezwingt den Pamir. Freiherr v. Gablenz, der Direk-
tor der Deutschen Lufthansa, erzählt von seinem dra-
matischen Flug nach dem Feriien Osten. 2. Gefangen-
nahme und Befreiung 21.30: Franz Schubert: Sin-
fonie in hsmoll (unvolleiidet). 22.00: Wetter, Nach-
richten, Sport; anschließend: Deutschlandecho. 22.30:
Nachtnnisik. Dazwischen 22.45: Seewetterbericht.

Deutschlandfender: Montag, 22. November.

9.40: Kleine Turnstunde. 10.00: hans im Glück.
Märchciispiel (Aufnahme). 10.30: SenDepaufe.

12.00: bannooer: Schloßkonzert. 14.00: Aus Ber-
lin: Unterhaltungsmufik. 15.15: Schlagermelodien
(Schallpl.). 15.45: Wilh. Filchner und seine Bücher.

16.00: Musik am Nachmittag Jn der Pause 17.00:
Wiedersehen am BahnDamm. Erzählung von Karl
August Düppengießer. 18.00: Froh zu sein, bedarf es
wenig . .. 18.25: Frederick Hippmann spielt (-Schallpl.).
18.40: Räntgenstrahlen im Film. Ein Gespräch. 19.10:
Elionemberfonne. Stimmen und Klänge.

20.00: Stuttgart: heitere Feierabendmusik. 20.45:
Deutschland als Bollwerk gegen den bolsiheivistischen
Osten. Eine Kundgebung Des Amtes Schrifttumspflege
der NSDAP. 22.30: Nachtmusik.

Deutschlandsenden Dienstag, 23. Jiooember.

10.00: .hamburg2211tes unD neues Volkstum aus
Nordschlesivig 10.30: Frählicher Kindergarten. 11.00:
SenDepaufe.

12.00: Karlsruhe-Mannheiiii: Musik zum Mittag
14.00: Mittagsständchen. 15.15: Jnstruinentalfoliften
(Schallplatten). 15.45: Meine Tochter wird Garten-
architektin.

16.00: Musik am Nachmittag Jii der Pause 17.00:
Das Geheimnis der Apfelfinen. Geschichte von hilde
Geppert. 18.00: Kaminerniusik. 18.55: Die Ahnen-
tafel. Wir forschen nach Sippen und Geschlechtern.

19.10: Musik am Abend. In der Pause 20.00: Der
Bär. Eine heitere Geschichte von herhbert Menzel.
21.15: Tiere sprechen dich an! Eine kleine musikalische
hörfolge zum Tierschutztag 22.30: Eine kleine Nacht-
musik. 23.00: Wir bitten zum Tanz.

Deutschlandfender: Mittwoch. 24. November.

9.40: Kleine Turnstunde. 10.00: .hagen Ironie, der
heimliche König hör-spiel. 10.30: Fröhlicher Kinder- 

 

garteii. 11.00: SenDepaufe.
12.00: Danzig: Musik zum Mittag 14.00: Berlin:

Zur Unterhaltung 15.15: Bunte Kleinigkeiten (Aufn.).
15.45: Ach, das Stückchen Papierl Ein kleiner hör-
bericht um eine große Sache.

16.00: Musik am Nachmittag Jn der Pause 17.00:
Das Schäfermittel. Eine lustige Erzählung von hern-
bert Menzet. 18.00: Zeitgenössische Ehoi«miisik. 18.20.
E. Wittstoet liest feine Erzählung: Ein Ausflug mit
Onkel Flieha. 18.40: Ierminforgen'? hinter den Ku-
lissen großer -Sportereigiiisse. 19.10: Die interessante Ecke.

20.00. Oskak Joost spielt. Dazw. 21.00: Deutsch-
landecho. 21.30: Beethoven: Sonate c=moll für Violine
und Klavier-. 22.15: Melodie und Rhythmus 23.00:
Wir bitten zum Tanz



 

 L

Aliißerstande, jedem einzelnen für die so zahlreichenJ s
Glückwünsche und Aufmerksamkeiten anläßlich meines
80. Geburtstages zu bunten, spreche ich auf diesem
Wege allen meinen herzlichsten Dank aus.

Zobten am Berge, den l9. November f937.
pauline Barth, Hebamme i. R. J 
 

Für Bauern Dekor Wroblewslim Stein, Paul und-
-18 Uhr Ent-

schuldungsverfahren eröffnet: Entschuldnngsstelle: Das
Frist zur Anmeldung

der Gläubigeransprüche und Einreichung ihrer Schuld-

Klara Weiß IV, Senkenberg, heute

unterzeichnete Entschuldiingsaint.

urkunden bis 10. 12. 37.
Entschuldungsaint Schweidnitz, 15. 11. 1937.
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Mit Gisela Uhlen, Viktor v. Zitzewitz. Paul Bildt,
Margarete Schön, Elsa Wagner, P. W. Krüger.

Nach dem Roman ‚Lauter Sonntage« von Bruno Wellenkamp.

GeldbeulelGeldbirsen Gewandt» junges Mädchen
mit guter Auffassungsgabe
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Rohmursk u.
Fleisch

jeden Sonnabend
in D. früh. offmaun’ R -
schläehterehH Reichenbiackglketi Ziff-.

Gertrud Gräbern

Plellerkuchen

Mussolinis Staatsbesuch bet zUV Ausbildung als
in Deutschland. II a ul g a r t el Zinntfikliknliklscciii

I Lederhandlnna. oel‘udit.

am... ROTHE-If Adler-Apotheke zeugt-.
 

 

 

  Verlangen Sie aber stets;
die e chte M. BrockmaiZiZ

gewürzte Futtetlollmlschung

»3weoa-Marbe«

 

, mit

- Ein Film, der zu aller Herzen spricht! Häyma Neunerlei Rucken-eältsäastkmneieiäcosiläkäslsi
Gier. botbbetvemte Kanlnchen um.

 
der die Welt erschliesst, ist

Die ewige, deutsche Landschaft Niedersachsens umrahmt mit
Wald, Wasser, Wiesen und Wolken diese schlichte, schöne und
im Ausklang ergreifende Geschichte einer jungen Liebe aus den
Tagen des großen Krieges. Es ist die Geschichte zweier blut-
junger Menschen, denen die Liebe die heiligste Erfüllung brachte

und denen der Krieg das heiligste Opfer abverlangte.

Sonnabend 81/, Uhr, Sonntag 41/2 und 81/, Uhr:

   
 

 

GGWÜI’Z Der „Ratgeber“ sagt alles;
_und neue (11.)Ausgabe tostenlos.

Trelbkraft Zu haben in den eintreten. oefibillten
gebacken,

eine Freude für
Jede Hagsfrau. D rum [uMe It
B 'd ä - « ·. MFÄZZHZW aller Art fertigt schnell, sauber

reichend m. is-. kg Mehl. arm- und preis-wert an die
zende Backrezepte liegen bei.

ein zielbewusster Sparsinn.
Deshalb spare bei dem

Bankverein zu Zobten am Berge
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.  
 
 

 

  

   

  

Hochwertige
Schmuckstücke

Brillanten
Perlen « "

Bunte Edelsteine

. Alte Gold: und
- Silbergegenstände

Silbergeld
G. 8.31016
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Schauburg
lobten.

PASSENDE AUGENGLÄ‘SER.

essssnss SEHEN SCHAFFT wenigen-kostet

In allen

Lebenlmittolgesohäflen.
 Hund«-Mo Althl 6tuiloffe

3obten.
  

« BRESLAU I .
, «3,zkc«ssm.4

 

Ziemer.
Enipfehle prima Tafel- und

Wirtschaftsäpfel
 

Inst-rate sind das glitt des geschäft:
lichen gebeut-.

— Wann ist der Mensch am kräftigsten
zur Arbeit? Die allgemeine Ansicht neigt
dahin, daß man frühmorgens nach dem
Schlafe, also nachdem der Mensch stunden-
lang ausgeruht habe, am kräftigsten zu
körperlicher und geistiger Arbeit sei. Mit
dieser Ansicht stehen aber die Ergebnisse
zahlreicher wissenschaftlicher Untersuchungen
in Widerspruch. Es hat sich am Dynamo-
meter (Kraftmesser) gezeigt, daß nach dem
Erheben aus dem Bett die Muskelkraft sogar
am geringsten ist. Erst nach dein Frühstück
steigt sie an, erreicht ihre größte Höhe nach
dem Mittagessen, sinkt nachmittags etwas,
steigt dann nochmals, aber weniger, nach Dem
Abendesfen, um von da bis zum Morgen  

zum Großhandelspreis.

R. S ch mkdt, Zollten

i Bergstraße 63. 
geistigen Kräfte nach dem Schlaf am stärksten
und behalten auch bei angestrengter Tätigkeit
den ganzen Vormittag ihre Stabilität. Dann
aber geht die Kurve schnell abwärts, und erst
nach individuell kürzerer oder längerer
Ruhezeit steigt sie wieder für einige Stunden
an. Jm allgemeinen kann gesagt werden,
daß 4——5 Stunden intensiver Geistesarbeit
dem Kräfteverbrauch von 8 Stunden Körper-
arbeit entsprechen.
W

Fischer- und Zeitschriftenstham
»Der Broelthaus Atlas«

Die Welt in Bild und Karte.
Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig. Preis:

Ganzleinen RM. 20.—, Halbleder R M. 24.— (Sonöer:

 
 

Yettfedermxjerzig
Kamenz (Schles.)

liefert Jhnen Bettfedern, Jnlett,
fertige Betten, Reformunter-
betten, Stahlbetten, Aufleges
matratzen und Steppdecken zu
günstigerTeilzahluiig.Ehestandss
Darlehn sowie Kinderbeihilfen
werden in Zahlung genommen.  
Die Bezieher dieses Wertes bis zur Aufhebung des l
ermäßigten Vorbestellvreises in Ganzleineii RM. 18.-,
in Halbleder RM. 22.—).

Merkmale des ,,Brockhaus Atlas«:
1.Karten und Bilder stehen nebeneinander-

so erst sieht man, wie es in einem Land
wirklich aussieht. Letzte Anschaulichkeitl

2. Jnhaltlicher Reichtum: 670 bunte
Karten, 840 prächtige Abbildungen aus aller
Welt, dazu ein ausführliches Inhaltsver-
zeichnis und ein Namenverzeichnis mit vielen
Zehntausenden von Nachtveisen.

3. Viele Karten der Hauptreisegebiete in
großem Maßstab (durchschnittlich 1:250000),
die für Reisevorbereitungen und für Wander-
pläne benutzt werden können.

I l ·
22 DER (ANDWRTSDWTI.BERUFSGENOSS‘ERNSCHAFTEN
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nZusammenaibeit mit REICHSNN-l STAND
Rcmsmecnseennnsenm swknvmnoiRo

fillft “hüllt mitten! taucht Einheitlichen Halogen unfnltfimu!
“um“:*..Wdg- (befuhr!
 

4. Zahlreiche Sonderdarftellungen zur
Erdgeschichte und zum Erdaufbau, aus Wirt-
schaft, Tier-s und SBflangemvelt, über Boden-
schätze, Rassenverbreitnng,Verkehrsivesen u. v. a.

5. An die Karten der Erd-, Länder-s und
Völkerkiinde schließt sich ein vollständiger
Geschichtsatlas (einschließlieh Vorgeschichte).

6. Auch den Geschichts- und Vorgeschichts-
karten sind eindrucksvolle Bildtafeln beigegeben.

7. Lexikon-Format, daher niühelose Unter-
bringung in jedem Bücherschrank, auf jedem
Bücherbord.

_ 8. Hervorragender Kartendruch bester
Bilderdruck auf Kunstdruckpapier, scharfe
Wiedergabe!

ständig abzunehmen. Umgekehrt sind die ausgabe als Atlasband des »Neuen Vrockhaus« für  
 

M Nålfll lllll Elllll Marseill
Originalroman von Fr. Le h n e.

80. Fortsetzung Nachdruek verboten

»Nein, Mutter, das hätte mich nicht eine Minute ge-
stört und- beunruhigt —-· im Gegenteil, ich hätte, wenn
möglich, vielleicht noch mehr alle meine Kräfte zusammen-
genommen, um einen solchen Mann durchzubringenl Nein,
aber-dieser Mann, der da hilflos vor mir auf dem Ope-
rationstisch lag, der hatte einmal sehr verhängnisvoll in
unser Leben eingegriffen!“ kam es bedeutungsvoll von
Herberts Lippen.

Frau Hedwigs Augen
Staunen.

·.,Herbert?« stammelten ihre weißgewordenen Lippen

»Ich hatte ihn sofort wiedererkannt, obwohl ich ihn
nur einmal gefehen.“

»Er —? Er war es?“ «
Stumm nickte er. Und Frau Hedwig schwieg auch. Das

soeben Gehörte nahm ihr die Sprache. Blitzschnell jagten
sich die Gedanken. Was hatte sie durch seine Harte und
Rachsucht ertragen müssen! «

»Und du hast ihm das Leben gerettet —- ihm, der uns
das unsere zerstört!« sagte sie endlich, voller (Erregung.

»Mutter, daran hatte ich wahrhaftig in jenem Augen-
blick nicht gedacht; ich sah nur den Schwerleidenden vor
mit!“ entgegnete er mahnend.

»Wird er durchkommeu?«
Wie ihre Augen am Gesicht des Sohnes hingen!
»Man tut alles mögliche! Er war nicht allein; er reiste

in Begleitung eines Neffen —- Wolfgang Stiegen“.
»Ah, der Sohn seiner Schwesterl« bemerkte sie »Er

hatte nur die eine Schwester«
»Auf jeden Fall ein sehr fympathischer Mensch«
Frau Hedwig machte eine ablehnende Bewegung.

. -. »Im-es was von feiner Seite kommt — nein!“ ««---

weiteres sich in entsetztem
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Er lächelte; es war so recht weiblich, dieses III-Bausch-
und-Bogen-Verdammen! Männer sind da gerechter den-
kend, sind unparteiischer.

»Ob er dich wiedererkennen rvirD?“
»Fast möchte ich es bezweifeln, Mutter. Diese kurze

Aussprache, die wir damals hatten, wird mich wohl kaum
in seiner Erinnerung bewahrt haben. Außerdem werde ich
bemüht sein, mich ihm möglichst fern zu halten.“

Aber so, wie Herbert dachte, ging es doch nicht —- und
dann war ein Tag, an dem ihn der Kranke auch ‚erlannte!

Eine schwere Woche war vergangen, und mehr als
einmal schien es, als ob das Zünglein seiner Lebenswaage
ich bedenklich abrvärtsneigte, aber der zähe Lebenswille
es alten Herrn half seiner sonst gesunden Natur die

Krisis überwinden
Wolfgang Nieger konnte nun abreifen, beruhigter über

das Ergehen des Oheims, der ihn gern wieder im Fabrik-
betrieb wissen wollte.

Sobald der alte Herr wieder denken konnte, galt fein
ganzes Sorgen ja dem Geschäft.

Nachdem sich Wolfgang vom Oheiin verabschiedet hatte,
fuchte er Herbert. auf, um nochmals mit ihm über den
Kranken zu sprechen. Er fühlte für den jungen Arzt eine
starke Sympathie

»Bitte, Herr Doktor, halten Sie meinen Onkel so lange
wie möglich zurück; schicken Sie ihn vielleicht zur Erholung
in ein Sanatorium! Denn der alte Herr würde sich zu
Hause sofort in seine Arbeit stürzen und sich bestimmt über-
anstrengen. Er ist ja die reine Arbeitsmaschine — und hat
es gar nicht nötig; denn ich kann ihn vollständig ver-
treten. Er könnte iich seinen Lebensabend wirklich auf eine
andere Art verfchönern. Er ist ein einsamer Mensch. Was
ihm das Leben an äußerem Glück gegeben, hat es ihm an
innerem vorenthalten.“

»Ist Herr Komnierzienrat verheiratet?“ Herbert· Hof-
heim konnte sich nicht enthalten, Diefe Frage zu stellen.

Wolfgang zögerte einen Augenblick mit deren Beant-
wortung. Schließlich — es war kein Unrecht, wenn er sie
beantwortete. der Wahrheit gemäß.  

»Er war es — vor langer, langer Zeit; aber er spricht
nie über seine kurze Ehe. Die Frau hate ihn verlaffen,
wohl eines anderen wegen, daher seine Verbitterung nnd
Menschenverachtung; denn er hatte die Frau über alle-
geliebt·. So erzählte mir meine Mutter.«

Er hatte die Frau über alles geliebt!
Diese Worte erschütterten Herbert.

Lag nicht darin eine schwere Anklage gegen seine
Mutter?

Mußte man nicht doch Mitleid mit dem Manne haben,
Der durch sie um sein ganzes Lebensglück betrogen worden
war.

Es mochte fein, wie es wollte — ein Teil Schuld kam «
auch der Mutter zu.

Herbert war in dem letzten Jahre ganz zum Manne ..
gereift.

Und durch seinen ernsten Beruf hatte er schon mehr er- «
fahren und innerlich mehr erlebt als andere junge Leute
feines Alters.

Der Kranke lag Da, mit großen grübelnden Augen Her-
bert beobachtend, derden Morgenbesuch machte. Er hatte
die Nacht gut verbracht.

Mit wachen Sinnen nahm er alles um sich her wahr.
Der junge Arzt kam ihm merkwürdig bekannt vor. Dieses
kluge ernste Gesicht unter dem dichten blonden, glatt zu-.
rückgebürsteten Haarschopf hatte er, obwohl nur einmal-
gesehen, nicht vergessen! Ein ganz eigenes Gefühl be-
mächtigte sich feiner. Er mußte wissen, ob er recht hatte,
ob keine Täuschung seiner Phantasie vorlag. s

»Kann ich bald reifen, Herr Doktor?« fragte er.

»Eilt es so fehr?“ Herbert erinnerte sich Wolfgang
Niegers Worte. »Erst müssen Sie ganz gesund werden;
dann dürfen Sie an Abreise Deuten! Herr Professor wird
Ihnen, wenn es so weit ist, die Erlaubnis erteilen!“ »

»Ah, er hat mich operiert}: .-

« Entfernen folgt


